<?Ä.  Harvard  Medical  Library 
in  the  Francis  A.Countway 
LibraryofMedicine -Boston 


Veritatem  per  mediciXAM  Qy.«RAAius 


Gifiof 


Rudolf  Vollmann 


Versuch  einer  Theorie 


des 


li  m  e  r  2  e  n  s. 


Von 

Dr.    C.    A.    B  i  t  z  i  u 

Spitalarzt  in   Bern. 


x: 


Bern, 

;edrucl:t  bey  Gottlieb  Stämpfli, 
1803, 


What  is  the  Pulfe  of  this  fo  hufy  irorldP 

The  Love  of  Pkafure  i  that  thro'  evWy  Vein^ 

T/irows    Motion,    JFarmth^    and  fhuts    out 

Dcath  froni  Life, 

Y  0  U  N  G. 


■»■t«Ä»K«^arflEÜ9S5?B 


Ich  wage  es,  dem  medizinischen  Publi« 
kum  in  diesen  Blättern  einige  Ideen  über 
die  Natur  und  die  Entstehunffsart  der  Em- 
pfindungen  überhaupt,  und  des  Schmer- 
zens  insbesondere,  nach  den  Grundsäz- 
zen  der  Erregungstheorie,  vorzutragen. 
Untersuchungen  über  Gegenstände,  wei- 
che in  die  dunkelsten  Verrichtungen  der 
thierischen  Oekonomie  eingreifen,  sind 
immer  eine  sehr  schwierige  Aufgabe. 
Ich  fühle  diess  ganz,  und  mache  daher 
auch  keinen  Anspruch  darauf,  etwas 
Vollkommenes  geliefert  zu  haben. 


Diese  Schrift  enthält  nicht  mehr  ab 
dit  Ueberschrift  verspricht,  einen  Ver- 
such, dnQ  Skizze  einer  Theorie  des 
Schmerzens.  Ob  ich  dieselbe  dereinst 
weitläuftiger  bearbeiten,  und  die  darinia 
aufgestellten  Grundsätze  zu  Erklärung 
einzelner  Erscheinungen  im  Gebiete  der 
Empfindung,  vorzüglich  zur  Beleuchtung 
der  Entstehung  und  Heilung  schmerzhaf- 
ter Krankheitsformen  anwenden  werde, 
hängt  gänzlich  von  dem  Urtheil  ab, 
das  über  diese  kleine  Scndft  fallen  wird. 
Ich  bin  auf  mancherley  Einwürfe  gefasst, 
und  bereit,  jedem  derselben  nachzuge- 
ben, der  mich  der  Wahrheit  näher  brin- 
gen vrird,  als  ich  ihr  mich  selbst  brachte. 
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rsuch   einer    Theorie   de 
Sehmerzens» 


Unser  ganzes  Leben  ist  ein  beständiger  Wechsel 
von  Empfindungen,  und  all  unser  Thun  und  Las<- 
sen  weiter  nichts  als  ein  Fliehn  vor  unangeneh- 
men ,  und  ein  Haschen  nach  angenehmen  Em- 
pfindungen. Der  physische  Genuss  des  Lebens 
wird  bloss  nach  den  angenehmen  Gefühlen  be- 
rechnet, die  er  uns  darbeut;  der  geistige  Genuss 
des  Lebens  hat  nur  in  soweit  Reitz  für  uns,  als 
er  angenehme  Empfindungen  in  uns  erweckt;  und 
beide  diese  Gefühle ,  süss  und  bitter ,  so  wie  sie 
uns  physischer  und  geistiger  Genuss  des  Lebens 
gewähren  kann,    sind   sie  wohl  etwas  anders  als 

A 


nur  verschiedene  Stimmungen  eines  und  desselben 
Empfindungsorgans  ? 

Der  eine  überlässt  sich  dem  Essen ,  Trinken 
und  der  Wolkist,  weil  sein  Emptindungsorgan 
sich  dabey  angenehm  beschäftigt  findet;  ein  an- 
derer ängstigt  sich  nach  Kuhm  und  Ehre ;  ein 
dritter  hascht  nach  Geld ,  denn  sich  gerühmt , 
geehrt  oder  reich  wissen,  ist  ihm  angenehme 
Empfindung;  der  ruhige,  dem  Gtsetz  gehorchende 
Bürger ,  sucht  das  Unangenehm.e  der  Strafe  zu 
vermeiden ,  oder  findet  in  der  allgemeinen  Ruhe, 
Ordnung  und  Gesetzlichkeit  sein  angenehmeres 
Daseyn.  Der  Bösewicht  befriedigt  seine  "Wün- 
sche auf  Unkosten  anderer,  weil  diese  Befriedi- 
gung ihm  süss  ist. 

\</ir  können  uns  daher  nicht  verhehlen,  dass 
der  Grund  alles  unsers  Dichtens  und  Trachtens, 
unserer  Hoffnung  und  Furcht ,  unserer  Zuneigun- 
gen und  Abneigungen,  sich  irn  Spiele  unsers  Em- 
pfindungsorgans auffinden  lässt;  dass  unser  höch- 
stes Glück  in  angenehmen ,  unser  höchstes  Un- 
glück in  unangenehmen  Gefülilen  besteht.  Hun- 
ger,    Durst,    Elend,    Krankheiten ,  etc.    sind    für 
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uns  um  so  schreckbarer ,  je  unangenehmer  die 
Gefühle  sind  die  sie  begleiten;  ohne  ^Jchmerz 
ist  uns  die  unheilbarste  Krankheit  leidlich,  mit 
Schmerz,  selbst  das  Daseyn  verhasst,  und  man- 
cher würde  gewiss  dem  Tod  mit  kaltem  Blicke 
entgegen  sehen,  wenn  der  Weg  dahin  nicht  so 
oft  mit  Dornen  bestreut  wäre. 

Daher  reissen  uns  unter  allen  Zügen  mensch- 
licher Charaktere  ,  die  sich  in  den  Annalen  aller 
Zeiten  und  aller  Nationen  aufgezeichnet  finden , 
keine  so  unwiderstehlich  zur  Achtung  und  /zur 
Bewunderung  hin,  wie  Züge  von  Standhaftigkeifc, 
das  ist,  Verachtung  gegenwärtigea  oder  zukünf- 
tigen Leidens.  Daher  ist  Feigheit  und  Verzagt- 
heit zum  Gegenstand  des  Hohns  und  der  Enteh- 
rung geworden  ,  und  Selbstmord  wird  mit  Schande 
gebrandmarkt,  weil  er  eine  Flucht  vor  Leiden  ist. 

Aber  auch  selbst  diese  gepriesene  Standhaf- 
tigkeit,  diese  Geringschätzung  des  Schmerzens, 
hat  ihren  Lohn  im  Lobe  der  Menschheit,  oder 
doch  im  angenehmen  Bewustsseyn,  Lob  verdient 
zu  haben,  und  findet  sich,  wie  jede  unserer 
Handlungen,  im  Organe  der  Empfindung  wieder. 


Den    Krieger  reizt  der   winkende    Lorbeer ,    den 
Frommen  die  Hoffnung  eines  bessern  Lebens. 

Wir  werden  also  von  lauter  Empfindungen 
belierrscht,  und  unser  Streben  von  der  Wiege  bis 
zum  Sarg,  geht  einzig  dahin,  zu  geniessen,  das 
heisst,  angenehme  Empfindungen  herbey  zu  füh- 
ren ,  und  unangenehme  zu  entfernen.  Es  musste 
deshalb  von  jeher  ein  Hauptgeschäft  des  Arztes 
ausmachen ,  Schmerzen  zu  lindern.  Der  Arzt  der 
Schmerz  lindert,  ist  dem  Kranken  ein  Engel,  der 
Arzt  der  bloss  heilt  j  ein  Arbeiter  den  man  be- 
zahlt. 

E  m  p  fi  n  d  u  n  g. 

Empfindung  ist  ein  Zustand  des  Bewusstseyns, 
Was  empfunden  werden  soll,  muss  diesen  Zu- 
stand des  Bewusstseyns  hervorbringen. 

Wir  kennen  in  unserm  Organismus  eine  Art 
von  Gebilden,  welche  vor  allen  andern  den  aus- 
schliesslichen Vorzug  haben,  mit  dem  Sitz  de5 
Bewusstseyns  im  Gehirn,  in  Verbindung  zu  stehn, 
und   daher   gleichsam    den    einzigen    Zugang    zu 


bilden ,  auf  welchem  Eindrücke  zum  Bewusstseyn 
gelangen  können.  Diese  Gebilde  lieissen  wir 
Nerven.  Alles  was  daher  mit  den  Nerven  vor- 
geht, gelanget  zum  Bewusstseyn,  und  wir  werden 
uns  desselben  im  gesunden  und  wachenden  Zu- 
stande bewusst^ 

Das  erste,  was  demnach  nothwendig  zum 
Bewusstseyn  gelangen  muss,  ist  die  Lehensthätig- 
keit  der  Nerven  selbst,  in  soweit  wir  uns  die- 
selbe als  in  einem  ununterbrochenen  Wechsel 
von  Annäherung  und  Entfernung  organischer  Be- 
standtheile  bestehend,  vorstellen  können. 

Diese  Art  des  Bewusstseyns  nun,  nemlich  das 
Bewusstseyn  des  Zustandes  der  Lebensthätigkeit, 
oder  der  Erregung  der  Nerven  .^  scheint  mir  das- 
jenige zu  seyn ,  was  wir  gewöhnlich  mit  dem 
Namen  Empfindung  bezeichnen. 

Empfindung ,  wäre  demnach  Bewusstseyn  des 
^Zustandes  der  Erregung  der  Nerven. 

Jede  Veränderung  also ,  die  in  der  Erregung 
der  Nerven  vorgeht^  verändert  unmittelbar  die 
Empfindung ,  und  es  muss  so  viele  Arten  der 
Empfindung  gehen,  als  es  mögliehe  Veränderungen 
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in  der  Erregung  der  Nerven  gieht.  Diess  kann 
als  Grundsatz  der  gebammten  Lehre  der  Empiin- 
diing  angesehen  werden.  Empfindung  wird  also 
nicht  erst  durch  auf  die  Nerven  geschehende 
Eindrücke  erzeugt ,  sondern  hat  schon  vorher  und 
allezeit  existirt,  und  wird  durch  äussere  Eindrücke 
bloss  modificirt. 

Daher  kommt  es,  dass  wir  uns  gewöhnlich 
der  Lebensthätigkeit  der  Nerven  nicht  bewusst  zu 
seyn,  das  heisst,  dass  wir  in  einem  sich  gleich 
bleibenden  Zustande  des  Organismus  nicht  zu 
empfinden  scheinen.  Eines  Zustandes  sich  be- 
wusst seyn ,  heisst  nemlich  zwischen  verschiede- 
nen Zuständen  eine  Vergleichung  anstellen^  "Wo 
aber  kein  Wechsel  von  Zuständen  Platz  hat,  da 
findet  auch  keine  Vergleichung  Statt.  So  lange 
daher  der  Zustand  der  Erregung  unsers  Nerven- 
systems derselbe  bleibt ,  so  lange  scheinen  wir 
uns  desselben  nicht  bewusst  zu  seyn ;  dass  wir 
es  aber  doch  sind  ,  erhellet  daraus ,  dass ,  sobald 
jene  Erregung  abnimmt ,  wir  auch  die  gewohnte 
Empfindung  missen. 


Diese  Grundsätze  dürften  aber  nun  freylicli 
gegen  alle  bisher  aufgestellten  physiologischen  Be- 
griffe der  Empfindung  streiten.  Man  ist  gewohnt 
mit  dem  Begriif  Nerve,  zugleich  auch  die  Eigen- 
schaft zu  verbinden ,  jeden  einzeln  auf  dieselben 
gemachten  Eindruck,  durch  eine  uns  unerklärbare 
animalische  Mechanik  nach  dem  Bewusstseyn  im 
Gehirn  fortzuleiten»  Man  lässt  Empfindungen 
erst  gelegentlich  entstehn,  wahrend  diess  ge- 
glaubte Entstehn  nur  Veränderung ,  Art  der  von 
jeher  im  gesunden  und  wachenden  Zustand  un- 
unterbrochen fortdauernden  Empfindung  ist. 

Die  Gründe,  wodurch  ich  mich  zu  der  An- 
nahme berechtigt  glaube,  Empfindung  seye  bloss 
Bewusstseyn  des  Zustandes  der  Erregung  der  Ner- 
ven ,  werde  ich  daher  als  eben  so  viele  Bev*^eisc 
hier  anführen. 

i)  Der  Grad  der  Empfindung  steht  jederzeit 
mit  dem  Grad  der  Erregung  des  Empfi.ndungs~ 
Organs  im  geradesten  Verhiiltniss.  Wie  lebhaf- 
ter und  intensiv  stärker  die.  Erregung  des  Organs 
der  Empfindung  ist,  desto  lebhafter  und  intensiv 
stärker  ist  auch  die  Empfindung,  und  umgekehrt. 


s  — — 

Sanftes  Reiben  einer  empfindlichen  Stella  des 
Körpers ,  vermehrt  Erregung  und  auch  die  Em- 
pfindung. Ein  starker  Blutverlust  vermindert  Er- 
regung und  Empfindung. 

2)  Der  Grad  der  Empßrullichkeit  oder  der  Ei- 
genschaft^ Empfindungseindrückc  zu  erleiden^  steht 
jederzeit  mit  dem  Grad  der  Erregbarkeit  des 
Empfindungsorgans  im  geradesten  Verhältniss. 
Wie  mehr  das  Organ  der  Empfindung  direkt 
geschwächt  ist,  desto  grösser  ist  seine  Empfäng- 
lichkeit für  Empfindungseindrücke ,  und  umge- 
kehrt. Der  Grund,  warum  geschwächte  Leute 
so  sehr  empfindlich  scheinen ,  das  heisst ,  jeden 
Eindruck  stärker  empfinden  als  im  gesunden  Zu- 
stand, liegt  theils  darinn,  dass  auf  einen  in  seiner 
Erregung  direkt  geschwächten  Organismus,  jeder 
Reitz  überhaupt  tiefern  Eindruck  macht,  als  auf 
einen  gesunden,  dass  also  die  Gewalt  der  reitzen- 
den  Potenzen  mit  der  Erregbarkeit  wächst.  Der 
Reitz  der  im  gesunden  Zustand  nur  eine  Erregung 
und  Empfindung  =  x  veranlasst,  wird  im  ge- 
schwächten Zustand  vielleicht  eine  Erregung  und 
Empfindung  =  2  x  machen.     Er  kann  also  nicht 


mehr  als  derselbe  Reitz  angesehn  werden.  Theils 
liegt  der  Grund  darinn,  dass  im  gesunden  Zustand 
eine  Menge  von  Ursachen,  die  zu  unserm  Orga- 
nismus selbst  gehören,  wie  die  Bewegung  der 
Säfte,  der  festen  Theile ,  der  "WärmestofF,  etc. 
auf  unser  Empfindungsorgan  einwirken,  dass  aber 
im  geschwächten  Zustand,  die  Summe  aller  die= 
ser,  unserm  Körper  zugehörigen  Empfindungsreit- 
zen  geschwächt  wird,  die  einen  abnehmen,  an- 
dere gänzlich  schweigen.  Dadurch  geschieht,  dass 
in  diesem  Zustand  jeder  einzelne  Eindruck  deut- 
licher empfunden  wird ,  weil  die  Seele  nun  bes- 
ser vergleichen  kann. 

Pie  Empfindung  steht  also  mit  der  Erregung 
im  geraden,  mit  der  Erregbarkeit  aber  im  umge- 
kehrten Verhältniss;  so  steht  hingegen  die  Em- 
pfindlichkeit mit  der  Erregbarkeit  im  geraden,  aber 
mit  der  Erregung  der  sensibeln  Faser  im  um- 
gekehrten Verhältniss.  ~  Daher  kann  ich  Herrn 
Röschlaiib    unmöglich    beystimmen,    wtnn   er  a) 


a)  Röschlaub  Untersuchungen  über  Pathogenift   T,  III, 
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behauptet,  Empfindlichkeit  dürfe  nicht  mit  Er- 
regbarkeit verwechselt  werden,  und  sie  könne 
mit  allen  Formen  einer  fehlerhaften  Erregung  in 
Cäiisal  -  Verbindung  stehn. 

5)  Jeder  Eindruck ,  welcher  an  einer  Stelle 
des  Empfindungsorgans  Empfindung  erregt ,  ver^ 
mehrt  zugleich  auch  an  derselben  Stelle  die  Er- 
regung, Ein  Druck  auf  die  sensible  Faser  kann 
Xwar  wohl ,  wenn  er  stark  genug  ist ,  die  Erre- 
gung an  der  berührten  Stelle  hemmen,  aber  er 
wird  nichts  destoweniger ,  sowohl  für  die  ge- 
druckte Stelle,  als  auch  für  die  nächsten  Punkte 
der  Faser,  welche  nicht  gedruckt  werden,  als 
Keitz  v/irken,  und  in  der  erstem  das  Bestreben 
zur  Thätigkeit  ,  in  der  letztern  aber  die  Thätig- 
keit  selbst   vermehren. 

4)  Jeder  Eindruck ,  welcher  an  einer  Stelle  des 
Empfindungsorg  ans  die  Erregung  vermehrt^  er- 
regt immer  zugleich  Empfindung.  So  ist  der  Ein- 
tritt des  WärmestofFs  in  unsern  Körper  immer  mit 
Gefühl  verbunden ,  eben  so  auch  jede  willliühr- 
liche  Bewegung.  So  vermehrt  der  Aufenthalt  in 
einer  reinen  Luft  auf  dem  Lande ,  in  Genesenden 


die  Erregung  und  auch  die  Empfindung;  eine  an- 
genehme Nachricht,  die  Erfüllung  eines  sehnli- 
chen Wunsches  belebt  uns ,  und  uns  durchströ- 
men zugleich  angenehme  Empfindungen. 

5)  Die  Empfindung^  als  Bewusstseyn  der  Er- 
regung des  Empfi^ndungs Organs  betrachtet^  lässt 
sich  in  ihren  mannigfaltigen  Schattirungen  am 
ungezwungensten  erklären.  Nehmen  wir  aber  an, 
die  Empfindung  sey  etwas  Verschiedenes  von  der 
Erregung  der  Nerven,  so  ist  uns  auch  die  ge- 
ringste Erscheinung  im  Gebieti?  der  Empfindungen 
unerklärbar. 

Wenn  nun  die  Erregung  der  Nerven ,  in 
soweit  wir  uns  nemlich  derselben  bewusst  sind, 
und  das ,  was  wir  Empfindung  heissen ,  von  glei- 
chen Ursachen  gleiche  Veränderungen  erleiden , 
und  wenn  in  keiner  dieser  beyden  eine  Verände- 
rung vorgeht,  die  nicht  zu  gleicher  Zeit  auch  in 
der  andern  vorgicnge,  so  scheint  die  Identität  des- 
Bewusstseyns  der  Erregung  der  Nerven  mit  der 
Empfindung ,  wenn  nicht  erwiesen,  doch  auf  den 
höchsten  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  gebracht 
?u  sevn. 
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In  soweit  demnach  die  Nerven  die  einzige« 
Gebilde  des  Organismus  sind,  welche  in  den  Sitz 
des  Bewusstseyns  führen  ,  —  in  soweit  dieselben 
diejenige  Art  des  Bewusstseyns  erwecken,  die  wir 
Empfindung  neanen ,  —  bloss  in  soweit  können 
die  Nerven  das  Organ  der  Empfindung  genennt 
werden.  Es  liegt  also  dem ,  was  wir  Empfin- 
dung heissen,  keine  besondere  Lebenskraft,  son- 
dern einzig  die  allgemeine  Lebensthätigkeit  des 
Organismus ,  in  soweit  sie  das  Organ  der  Em- 
pfindung betrifc,  zum  Grunde» 

So  wie  wir  uns  nun  allgemeiner  Veränderun- 
gen der  Erregung  des  Nervensystems  bewusst  wer- 
den können ,  so  können  wir  uns  auch  der  Verän- 
derungen  bewusst  werden,  welche  in  einzelnen 
Theilen,  selbst  in  einzelnen  Punkten  desselben 
vorgehn  ,  und  diese  Art  des  Bewusstseyns  wäre 
demnach  örtliche  Empfindung. 

Wir  müssen  daher  allgemeine  Empfindung 
von  örtlicher  unterscheiden.  Da  aber  im  gemei- 
nen Leben  weit  häufiger  örtliche  Veränderungen 
in   der  Erregung  des    Nervensystems  vorgehn  als 


allgemeine,  so  wird  unter  Empfindung  in  den 
meisten  Fällen  die  örtliche  verstanden. 

"Wenn  wir  also  dadurch  empfinden,  dass  wir 
uns  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Erregung 
des  Empfindungsorgans  bewusst  sind,  so  folgt,  dass 
dasjenige,  dessen  wir  uns  nach  geschehenen  Ein- 
drücken auf  unser  Empfindungsorgan  bewusst  wer- 
den ,  nicht  der  Gegenstand  selbst  seyn  kann,  der 
den  Eindruck  macht ,  nicht  der  Würfel  den  wir 
in  der  Hand  halten,  nicht  der  Dorn  der  uns 
sticht ,  etc.  sondern  es  ist  einzig  die  Art  der  Ver- 
änderung in  der  Erregung ,  die  der  Gegenstand 
an  der  Stelle  des  Eindrucks  hervorbringt. 

Alle  Ursachen,  welche  eine  allgemeine  oder 
örtliche  Veränderung  in  der  Erregung  des  Em- 
pfindungsorgans hervorzubringen  vermögen ,  heis- 
sen  überhaupt  Gegenstände  der  Empfindung,  Sie 
sind  entweder  geistige ,  wie  angenehme  und 
unangenehme  Nachrichten ,  woraus  Freude ,  Hoff- 
nung ,  Liebe ,  Verdruss ,  Furcht ,  Hass  ,  etc.  etc. 
als  eben  so  viel  Empfindungen  entstehen.  Oder 
körperliche^  wohin  jeder  mögliche  Stoff  gehört, 
in  soweit  er  mit  der  sensibeln  Faser  in  Berührung 
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kommen  kann.  Es  ist  zu  vermuthen,  aber  nicht 
zu  erklären ,  dass  selbst  die  geistigen  Ursachen 
mit  den  körperlichen  darinn  übereinkommen,  dass 
sie,  um  die  Art  des  Bewusstseyns  zu  erwecken, 
die  wir  Empfindung  nennen,  ihre  Eindrücke  eben- 
falls auf  das  Organ  der  Empfindung  selbst  machen 
müssen. 

Die  Art  der  Veränderung  in  der  Lebensthä- 
tigkeit  des  Nervensystems,  welche  durch  Gegen- 
stände der  Empfindung  kann  veranlasst  werden, 
zerfällt  überhaupt  in  zwey  Classen. 

i)   Vermehrung   des    Grades  der  Erregung   des 
Nervensystems^ 

Unter  die  Ursachen  welche  diese  Art  von 
Veränderung  zur  Folge  haben,  gehört  alles,  was 
überhaupt  als  Reitz  auf  den  belebten  Organismus 
einwirkt:  daher  alle  Körper  und  Stoffe,  welche 
mittelbar  oder  unmittelbar  mit  der  empfindlichen 
Faser  in  Berührung  kommen,  alle  im  engern  Sinn 
sogenannten  reizenden  Potenzen,  wie  Wärme- 
stoif ,  Lichtstoff,  die  athmosphärische  Luft ,  die 
Säfte   des   Körpers ,    Nahrungsmittel ,    Arzneymit- 
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tel ,  etc.  ferner  die  Lebensthätigkeit  der  Theile 
des  Organismus  selbst,  in  sofern  sie  sich  zum 
gegenseitigen  Reitz  dienen ,  die  willkührlichen 
Bewegungen ,  geistige  Reitze ,  wie  angenehme 
Nachrichten,  etc.  , 

Es  ergiebt  sich  also  schon  daraus,  dass  wir 
im  lebenden  und  wachenden  Zustand  nie  ohne 
Empfindung  seyn  können,  wenn  wir  uns  aucli 
sclion  derselben  nicht  bewusst  scheinen.  Dieses 
Bewusstwerden  ist  aber  nicht  möglich,  so  lange 
sich  unser  Zustand  gleich  bleibt*  Sobald  aber 
die  Lebensthätigkeit  des  Organismus  abnimmt , 
so  spüren  wir  Schwäche,  Mattigkeit,  Schwere,  etc. 
oder  mit  andern  Worten ,  Mangel  der  gewohnten 
Empfindung» 

Es  ist  selbst  nicht  einmal  nöthig,  dass  die 
erwähnten  Gegenstände  mit  der  sensibeln  Faser 
in  unmittelbarer  Berührung  stehen,  sondern  sie 
erregen  auch  schon  Empfindung ,  wenn  sie  die- 
selbe nur  mittelbar  berühren.  So  empfinden  wir 
eine  Berührung  der  äussern  Haut ,  der  Nägeln  an 
Händen  und  Füssen ,  des  Hutes  auf  dem  Kopfe , 
des  Stocks  in  unsrer  Handj  etc. 
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Diese  Classe  von  Gegenständen  der  Empfin- 
dung, können  wir  daher  insgesammt  Empfindungs-^ 
reitze  nennen,  und  dieselben  eintheilen  in  ^e- 
wö'hnliche  und  ungewöhnliche. 

Gewöhnliche  Empfindungsreitze  sind  alle  die- 
jenigen, die  als  Bestandtheile  zum  gesunden  Or- 
ganismus selbst  gehören,  oder  von  der  Lebens-- 
thätigkeit  seiner  Theile  im  gesunden  Zustand  her- 
rühren, wie  der  in  unserm  Körper  sich  entwik- 
kelnde  WärmestofF,  die  Berührung  der  erregten 
Organe  unter  sich,  und  der  im  Körper  enthalte- 
nen flüssigen  Theile  mit  den  festen,  etc. 

•  Ungewöhnliche  Empfindungsreitze  heissen  alle 
übrigen  möglichen  Körper  und  Stoffe ,  die  nicht 
Folge  der  Lebensthätigkeit  überhaupt,  oder  doch 
nur  Folge  einer  fehlerhaften  Lebensthätigkeit  sind. 
Hieher  gehören  also  alle  möglichen  Naturkörper 
und  Stoffe,  alle  ungewöhnlichen  Anhäufungen 
und  EntWickelungen  von  Stoffen  im  Körper ,  die 
ihre  Entstehung  einer  Abweichung  der  Erregung 
von  ihrem  Normal  -  Zustand  zu  danken  haben  j 
wie  Entwickelungen  von  Gasarten,  Congestionen 
der  Sälie  gegen  einen  einzelnen  Thsil,  etc. 

Zwi- 
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Zwischen   diesen  zwey  Classen  von  Empfin- 
dungsreitzen,  bemerken  wir  folgendes  Verhältniss: 

^)  J^  grösser  die  Summe  der  gewöhnlichen. 
Empfindungsreitztnist^  oder  je  stärker  sie  auf  das 
Empfindungsorgan  einwirken ,  desto  weniger  sind 
wir  für  die  Eindrücke  der  ungewöhnlichen  Em- 
pfindungsreitzen  empfänglich.  So  wie  jeder  Mensch 
ein  gewisses  Maass  an  Erregbarkeit  besitzt,  so 
ist  auch  jedem  ein  gewisses  begränztes  Maass 
von  Empfindlichkeit,  als  Erregbarkeit  des  Em- 
pfindungsorgans, zugetheilt.  Je  mehr  Empfin- 
dungsreitze  nun  auf  dieses  Maass  einwirken,  desto 
mehr  nehmen  sie  davon  weg,  und  desto  weni- 
ger bleibt  für  andere  Empfindungsreitze  übrig. 
Daher  ist  der  starke  gesunde  Mann  nicht  für  jede 
Kleinigkeit  empfänglich ,  ihn  betäubt  heftiger 
Schall ,  ihn  blendet  helles  Licht  nicht  leicht. 

b)  J<?  geringer  die  Summe  der  gewöhnlichen 
Empfindungsreitzen  ist,  oder  je  schwächer  sie  auf 
das  Empfindungsorgan  einwirken,  desto  mehr  sind 
Tüir  für  die  Eindrücke  der  ungewöhnlichen  Em- 
pfindungsreitzen  empfänglich.      Denn  je  wei^igsr 
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das  Maass  der  Empfindlichkeit  aufgezehrt  ist, 
desto  mehr  bleibt  für  andere  Empiindungsreitze 
Empfänglichkeit  übrig.  Daher  empfinden  schwäch- 
liche Menschen ,  Kranke ,  etc.  jeden  noch  so 
leichten  Eindruck  stark ;  daher  beunruhigt  uns  in 
der  Stille  der  Nacht  das  Summen  einer  einzelnen 
Mücke,  deren  tausende  wir  im  Gewühl  des  Tages 
nicht  bemerken. 

Um  zu  erklären  ,  auf  welche  Art  Empfindungs- 
reitze  die  Erregung  des  Nervensystems  zu  beleben 
vermögen,  müssten  wir  wissen,  was  überhaupt  er- 
fordert wird ,  damit  etwas  in  Hinsicht  auf  den  be- 
lebten Organismus  Reitz  heissen  könne ,  und  hier- 
über lassen  sich  bis  jetzt  wohl  schwerlich  mehr  als 
blosse  Muthmassungen  angeben.  Indessen  gereicht 
es  der  Wahrheit  zu  keinem  Nachtheil,  in  Wissen- 
schaften, wie  Naturlehre  überhaupt  und  Medizin 
insbesondere  sind ,  zu  Erklärung  gewisser  Phäno- 
menen ,  Hypothesen  zu  Hülfe  zu  nehmen ,  in 
sofern  dieselben  den  Forderungen  einer  gesunden 
Logik  entsprechen ,  das  heisst ,  möglich ,  conse- 
quent  und  einfach  sind,  ..... 
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Gallini  a)  nimmt  an :  „  die  organische  Faser 
5,  sey  ein  fester  Körper ,  der  sich  von  andern  da- 
„  durch  unterscheide ,  dass  seine  kleinsten  THeil- 
5,  chen  aus  einer  solchen  Verbindung  von  gravi-= 
„  tirenden  und  ausdehnenden  Elementen  bestehn, 
5,  vermöge  welcher  sie  bereit  sind ,  ihre  natürli- 
3,  che  gegenseitige  Lage  zu  verändern ,  wenn  an-« 
„  dere  Körper  auf  einige  von  ihnen  v/irken,  etc.  " 
und  setzt  daher  das  Wesen  der  Reitzung  in  eine 
Verrückung  der  Bestandtheile  der  organischen  Fa- 
ser aus  ihrer  gegenseitigen  Lage  zu  einander,  worauf 
denn  unmittelbar  Zusammenziehung  erfolge ,  etc. 

Diesem  Gedanken  kann  man  wenigstens 
Scharfsinn  nicht  absprechen,  und  es  ist  uniäug- 
bar,  dass  er  zu  Erklärung  einer  Menge  von  Er- 
scheinungen hinreicht.  Mir  ist  wahrscheinlich, 
dass  jede  Berührung  der  erregbaren  Faser,  auch 
die   leiseste,    als    Reitz   auf  dieselbe  wirkt.     Die 
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a)  Stephan  GaUinis  Betracht,  über  die  neuern  Fort- 
schritte in  der  Kenntniss  des  menschlichen  Kor* 
pers.   p.  70.  sq<{. 
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Erfahrung  scheint  diesen  Satz  auch  durchaus'  zu 
bestätigen,  die  flüchtigsten  Stoffe,  wie  LichtstoiF, 
WärmestofF,  etc.  sind  die  kräftigsten  Reitze  in 
der  Natur,  die  Arzneymittel  sind  um  so  all- 
gemein wirksamer,  je  mehr  flüchtige  Stoffe  sie 
enthalten ,  etc,  Wir  werden  in  der  Folge  sehn , 
dass  zur  Erweckung  derjenigen  Empfindung,  die  wir 
Kitzel,  Jucken,  etc.  nennen,  nur  die  leiseste  Be- 
rührung der  sensibeln  Faser  erfordert  wird,  etc. 

Ob  nun  aber  Berührung  bloss  als  solche  die 
Eigenschaft  hat,  die  Thätigkeit  erregbarer  Theile 
zu  erwecken,  oder  ob  nach  Gallini  die  Beweglich- 
keit ihrer  Bestandtheile  so  gross  ist,  dass  jedes 
noch  so  leise  Berühren  eine  Verrückung  derselben 
aus  ihrer  gegenseitigen  Lage  zur  Folge  hat,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden ,  doch  scheint  mir  letz- 
teres nicht  unwahrscheinlich  zu  seyn.  Nimmt 
man  aber  an,  dass  jede  Berührung  des  erregbaren 
Organismus  überhaupt  als  Reitz  auf  denselben 
wirke ,  so  ergiebt  sich  alsdenn  als  nothwendige 
Folge ,  dass  jeder  mechanische  oder  chemische 
Eindruck  auf  den  belebten  Körper  als  Reitz  müsse 
angeschn   werden^   da  sich   ein  solcher  ohne  Be- 


rührung  nicht  denken   lässt.     Dieser  Satz    dürfte 
in    der   Folge  für  uns  von  Wichtigkeit  seyn. 

2)    Verminderung   der    Erregung    des    Nerven- 
systems. 

Hieher  gehört  alles ,  was  auf  irgend  eine  Art 
4em  Körper  Reitz  entzieht,  wie  Mangel  an  Nah- 
rung, an  gesunder  Luft,  Verlust  an  Säfcen,  Kälte, 
Verdruss ,  Furcht,  etc.  ferner  gehört,  wie  wir  in 
der  Folge  sehen  werden ,  alles  dasjenige  hieher , 
was  zwar  die  Erregung  nicht  würklich  schwächt , 
aber  was  die  erregte  Faser  in  ihrem  freyen  Spiele 
hindert,  hemmt,  wie  jede  Art  von  Druck,  jede 
allzuheftige  und  bleibende  örtliche  Zusammenzie- 
hung der  sensibeln  Faser. 

Wenn  gleich  die  Empfindung  als  Bev/usstseyn 
des  Zustandes  der  Erregung  der  Nerven,  bloss 
subjectiv  existirt;  wenn  wir  gleich  die  Gegen- 
stände unserer  Empfindung,  wie  harte,  weiche, 
runde,  spitzige  Körper,  etc.  nicht  selbst  empfin- 
den ,  sondern  uns  nur  der  Art  der  Veränderung , 
die  dieselben  an  der  Stelle  der  Berührung  in  der 
Erregung  der  sensibeln  Faser  verursachen,  bewusst 
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werden ,  so  wird  docbx  nichts  destoweniger  gerade 
dieser  beftimmte  Gegenstand ,  dieser  runde ,  die- 
ser weiche  Körper  erfordert ,  um  die  Erregung 
der  sensibeln  Faser  auf  eine  solche  Art ,  und  an 
solchen  durch  ihre  gegenseitige  Lage  bestimmten 
Punkten  zu  verändern ,  dass  dadurch  dieses  oder 
jenes  Gefühl ,  eines  runden ,  eines  weichen  Kör- 
pers ,  entstehn   könne, 

Wir  müssen  daher  jede  Empfindung  noth- 
wendig  in  zweyerley  Hinsicht  betrachten : 

a)  In  Hinsicht  auf  das  Subjekt,  welches  enz" 
pßndeto 

b)  In  Hinsicht  auf  das  Objekt,  welches  die 
Empfindung  erregt,  oder  nach  dem  gemeinen 
Sprachgebrauch,  empfunden  wird. 

Da  die  erstere  Ansicht  uns  in  der  Folge  auf 
den  eigentlichen  Gegenstand  dieser  Abhandlung, 
den  Schmerz ,  führen  wird ,  so  muss  die  Empfin- 
dung in  Hinsicht  auf  das  Objekt  hier  zuerst  ab- 
gehandelt  werden. 


Empfindung  in  objektiver  Hinsicht. 


lii  objektiver  Hinsicht  macht  uns  die  Em- 
pftndung  bekannt,  mit  der  äusserlichen  Gestalt 
berührter  Körper ;  durch  die  Berührung  wird  nem- 
lich  in  unserer  Seele  eine  Vorstellung  der  äussern 
Form  des  Objekts  erregt,  welches  die  Empfindung 
verursacht.  Dazu  wird  aber  erfordert ,  dass  das 
berührte  Objekt  nicht  zu  klein  sey*  Die  Gestalt 
eines  Sandkörnchens  können  wir  durch  das  Ge- 
fühl erkennen,  aber  die  Gestalt  des  Wärmestoffs, 
Lichtstoffs,  etc.  nicht;  indessen  fühlen  wir  doch 
ihre  Berührung  mit  dem  Empfindungsorgan ,  und 
können  daraus  sehr  bestimmt  z»  B*  auf  Wärme- 
stoff schliessen» 

Von  dieser  Seite  betrachtet  ist  jede  Empfin- 
dung blosses  Gefühl,  Tast,  (tactus)  und  dieses 
G-efühi  ist  nirgends  schärfer  als  in  den  Spitzen- 
der  Finger*  Diese  Theile  sind  also  nicht  das 
ausschliessliche  Organ  des  Gefühls,  sondern  bloss 
der  Sitz  des  deutlichsten  Gefühls.  Denn  jedes 
Gefühl,  in  welcher  Stelle   des  Empfindungsorgans 
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dasselbe  auch  erregt  wird,  erweckt  in  unserer 
Seele  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Vorstel* 
lung  der  Gestalt  des  berührten  Gegenstandes , 
wenn  derselbe  wenigstens  für  unsere  Organe  nicht 
7u  klein  ist.  "Wer  mit  nackten  Füssen  auf  einen 
Dorn  tritt,  fühlt  die  zugespitzte  Form  des  eindrin- 
genden Körpers;  wir  wissen  ganz  deutlich  zu  un- 
terscheiden ,  ob  unser  Körper  zunächst  mit  Leine- 
wand oder  mit  einer  wollenen  Kleidung  bedeckt 
ist;  unser  Schlund  giebt  uns  ganz  deutlich  an, 
ob  wir  flüssige  oder  feste  Körper  verschlucken,  etc* 
So  mannigfaltig  nun  die  Körper ,  welche  wir 
berühren ,  gestaltet  seyn  können,  so  mannigfaltig 
muss  unsere  Empfindung  in  objektiver  Hinsicht 
seyn.  Alle  Gestalten  der  Naturkörper  lassen  sich 
aber  auf  Flächen,  diese  auf  Linien,  und  diese 
auf  Punkte  zurückführen  ,  und  obschon  ein  phy- 
sischer Punkt,  in  Rücksicht  auf  seine  unendliche 
Theilbarkeit,  immer  noch  als  Fläche  gedacht  wer- 
den kann,  so  müssen  wir  doch,  wegen  der  Be- 
schränktheit unserer  Empfindungsorgane ,  die  Em- 
•pfindung  eines  Punkts  als  die  einfachste  aller  Em- 
pfindungen in  objektiver  flinsicht  annehmen,     So 
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rst  das  Gefühl  eines  sogenannten  spitzigen  Kör- 
pers, fi^i-  uns  Empfindung  eines  Punkts.  Das 
Schmerzhafte  oder  Stechende,  was  gewöhnlich 
mit  der  Empfindung  eines  Punkts  verbunden  ist^ 
gehört  nicht  mehr  zum  Objekt,  sondern  ist  bloss 
subjektiv  möglich.  Es  wird  also  davon  erst  da 
die  Rede  seyn ,  wo  von  der  Empfindung  in  sub- 
jektiver Hinsicht  gehandelt  werden  wird«. 

Zusammengesetzter  als  die  Empfindung  des 
Punkts ,  ist  die  Empfindung  der  Link ,  oder  meh- 
rerer in  einer  Reihe  stehender,  oder  sich  nur  von 
zv/ey  Seiten  berührender  Punkte,  in  sofern  jedes 
dieser  Punkte  mit  dem  Empfindungsorgan  in  Be- 
rührung kommt.  So  entsteht  das  Gefühl  eines 
sogenannten  schmalen  oder  schneidenden  Körpers, 
wie  eines  schmalen  Rings  am  Finger,  eines  Mes- 
sers. Das  Schneiden  selbst,  als  Bewegung  dieses 
schmalen  Körpers ,  gehört  noch   nicht  hieher. 

Zusammengesetzter  als  die  Empfindung  der 
Linie ,  ist  die  Empfindimg  der  Flädie ,  oder  die 
Empfindung  mehrerer  nebeneinander  liegender 
Linien,    oder    mehrerer  sich   von  mehr  als  zwey 
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Seiten  berührender  Pankte»     So  empfinden  wir  die 
sogenannte  flache  oder  stumpfe  Gestalt  der  Körper. 

Berühren  sich  die  Punkte  in  der  Linie  nicht 
alle  von  zwey  Seiten,  oder  in  der  Fläche  nicht 
von  mehr  als  zwey  Seiten ,  so  entsteht  keine  Em- 
pfindung der  Linie  oder  der  Fläche,  sondern  bloss 
eine  Empfindung  mehrerer  Punkte  oder  mehrerer 
Linien.  Das  Berühren  einer  harten  Bürste  verur- 
sacht eine  Empfindung  mehrerer  Punkte ,  das  Be- 
rühren der  Saiten  einer  Harfe  erregt  bloss  ver- 
vielfachte Empfindung  mehrerer  Linien.  Einen 
solchen  Körper ,  dessen  Ueberfiäche  aus  Punkten 
oder  Linien  besteht,  die  sich  nidht  berühren,  heis- 
sen  wir  einen  rauhen  Körper ,  so  wie  hingegen 
daraus ,  dass  Punkte  und  Linien  auf  einer  Ueber- 
fiäche sich  genau  berühren,  der  Begriff  von  Glatt- 
seyn  entsteht. 

So  werden  wir  in  den  Stand  gesetzt ,  die  Ge- 
stalt der  Körper  zu  beurtheilen ,  je  nachdem  nem- 
lich  dieselben  aus  Punkten,  Linien  oder  Flächen, 
oder  aus  mehrern  zugleich  zusammengesetzt  sind, 
Wir  erkennen  die  Pyramide,  den  Würfel, -etc.  an 
der  Zahl  der  dieselben  bildenden  Flächen,  Linien, 
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Punkten ;  die  Kugel,  das  Ey,  etc.  daran ,  dass  sie 
aus  Punkten  gebildet  sind,  wovon  nie  zwey  oder 
mehr  in  einer  an  der  Ueberfläche  gezogenen  gera- 
den Linie  liegen*  Das  Gefühl  der  Kugel  ist  eigent- 
lich bloss  Gefühl  einzelner  Punkte;  nur  dadurch, 
dass  die  Kugel  gegen  und  gleichsam  in  unser  Empfin- 
dungsorgan hinein  gedruckt  wird,  kommen  mehrere 
Punkte  mit  demselben  in  Berührung,  und  erregen  in 
der  Seele  die  Vorstellung  eines  runden  Körpers.  Bey 
der  ebenen  Fläche  und  der  geraden  Linie  ist  diess 
nicht  der  Fall ,  hier  können  wir  mehrere  Punkte 
zugleich  berühren,  ohne  eben  darauf  zu  drucken* 

Eine  andere  Quelle  von  Empfindungen  in  ob- 
jektiver Hinsicht ,  wird  für  uns  die  Bewegung  be-^ 
rührter  Körper  an  der  ^  oder  gegen  die  empfind- 
liche Faser ,  oder  umgekehrt ,  die  Bewegung  des- 
Empfindungsorgans  an  den^  oder  gegen  die  be- 
rührten Körper.  Diese  Bewegung  ist  nichts  wei- 
ter, als  ein  "Wechsel  der  Berührungspunkte  zwi- 
schen der  sensibeln  Faser  und  dem  Körper,  weW 
eher  berührt  wird, 

"Wird  ein  Punkte    welcher  einen   Theil    des 
Empfindungsorgans  berührt,    gegen   denselben  zu- 
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bewegt,  so  entsteht  die  Empfindung  von  Druck} 
wird  dieser  Druck  so  stark,  dass  der  drückende 
Punkt  gleichsam  in  die  sensible  Faser  hineindringt, 
so  entsteht  die  Empfindung  von  Stechen.  "Wird 
der  Punkt  aber  nicht  gegen  die  Faser,  sondern  an 
ihrer  Ueberfiäche  hin  bewegt,  so  entsteht  die  Em- 
pfindung von  Streichen.  Geschieht  ein  solches 
Streichen  mit  mehrern  Punkten  zugleich ,  doch 
so,  dass  sie  sich  nicht  berühren,  so  entsteht  der 
Begriff  von  Kratzen. 

So  erregt  auch  die  Linie ,  wenn  sie  gegen 
die  empfindliche  Faser  zu  bewegt  wird ,  erst  nur 
Empfindung  von  Druck.  Wird  sie  ihrer  Länge 
nach  mit  einigem  Druck  an  der  sensibeln  Faser 
hingezogen ,  so  entsteht  das  was  wir  Schneiden 
heissen.  "Wird  sie  aber  ihrer  P)reite  nach  an  dem 
Empfindungsorgan  hin  bewegt,  so  entsteht  das 
Gefühl  von  Schaben. 

Die  bloss  gegen  einen  empfindlichen  Theil 
unsers  Organismus  zu  bewegte  Fläche,  erregt  wie- 
der Druck,  und  zwar  versteht  man  gewöhnlich, 
wenn  von  Druck  die  Rede  ist,  keine  andere 
als  diese  Art,     Wird  die  Fläche  an  dem  Empfin- 
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dungsorgan  hin  bewegt,  so  entsteht  wieder  die 
Vorstellung  von  Streichen ,  wird  sie  an  demsel- 
ben hin  und  her  bewegt ,  so  heisst  man  das 
Reihen, 

Wird  ein  Punkt,  eine  Linie  oder  eine  Flä^ 
che ,  so  an  der  sensibeln  Faser  hin  und  her  be- 
wegt, dass  diese  davon  gar  nicht,  oder  doch  nur 
unmerklich  gedruckt  wird ,  so  entsteht  das  was 
wir  Jucken  oder  Kitzel  heissen*  "Was  diese  Em- 
pfindung eigentlich  ist,  wird  in  der  Folge  gezeigt 
werden. 

Durch  diese  Vorstellungen  nun,  die  in  un- 
serer Seele  über  die  Gestalt  und  Bewegung  der 
berührten  Körper  erweckt  werden,  sind  wir  in 
den  Stand  gesetzt,  eine  Menge  von  Eigenschaften 
an  Körpern  ausser  uns,  zu  erkennen.  Und  zwar 
entstehn  zunächst  daraus  die  BegrifFe  von  hart  ^ 
weich ,  flüssig. 

Hart  heissen  wir  einen  Körper,  der,  wenn 
er  gegen  unser  Empfindungsorgan,  oder  dieses 
gegen  jenen  gedrückt  wird,,.n/c/zt  Gestalt  ändert. 
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Flüssig  ist  ein  Körper ,  der  Hingegen  beynt 
leisesten  Druck  Gestalt  ändert,  aber  diese  Gestalt 
nicht  länger  behält  als  der  Druck  dauert. 

Weich  werden  Körper  genennt,  Avelche  den 
mittlem  Zustand  zwischen  hart  und  flüssig  halten, 
(das  ist,  nach  einem  Druck  Gestalt  ändern^  und 
dieselbe  behalten^  wenn  auch  der  Druck  auf  hurt. 

Zwischen  diesen  hauptsächlichsten  Graden 
der  Durchdringlichkeit  der  Körper,  liegt  nun  nocH 
eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Schattirun- 
gen ,  die  wir  alle  durch  unser  Gefühl  inne  wer- 
den können.  So  unterscheiden  wir  z,  B.  einen 
Stein  von  Wachs,  dieses  von  Wasser,  und  die- 
ses wieder  von  Oel ,  von  Staub,  etc. 

Das  Gefühl  der  gegen  unser  Empfindungs- 
organ sich  bewegenden  Körper ,  oder  des  gegen 
jene  bewegten  Empfindungsorgans ,  macht  uns 
auch  fähig  die  Schwere  der  Körper  zu  beurtheilen. 

Schwere  und  Leichtigkeit  in  Hinsicht  auf  un- 
sere Empfindung ,  sind  nichts  als  verschiedene 
Grade  jener  Bewegung,  welche  die  Körper  durch 
die  Kraft  der  Schwere  gegen  den  Mittelpunkt  der 
Erde   zu  machen,     Ich    fühle  daher  die  Schwere 


der  Körper  nur  so  lange,  als  mein  Empfindungs-- 
Organ  der  untenliegende  Theil  ist;  ist  es  aber  der 
Körper ,  so  fühle  ich  seine  Schwere  nicht  mehr* 
Auf  diese  Art  können  wir  durch  das  blosse  Gefühl 
ein  Stück  Metall,  und  ein  vollkommen  gleich 
gestaltetes  Stück  Kohle  von  einander  unterschei- 
den ,  dadurch  das  ersteres  schwer  und  undurch- 
dringlich, etc.  letzteres  leicht  und  brüchig,  etc.  ist. 
In  Hinsicht  auf  das  Objekt  werden  wir  also 
durcli  unser  Empfindungsorgan  bekannt,  mit  der 
Gestalt  des  berührten  Körpers,  wenn  derselbe 
nemlich  für  den  Grad  der  Schärfe  unsers  Empfin- 
dungsorgans nicht  zu  klein  ist;  wir  werden  uns 
seiner  Bewegung  gegen  die  oder  an  der  sensibeln 
Faser  bewusst,  und  erhalten  dadurch  eine  Vorstel- 
lung seiner  Durchdringlichkdt  und  Schwere. 

Empfindung  in  subjektiver  Hinsicht. 


So  wie  in  Hinsicht  auf  das  Objekt  alle  Empfin- 
dung Gefühl  heissen  sollte,  so  entsteht  hingegen  in 
subjektiver  Hinsicht  wahre  eigentliche  Empfindung, 


In  Hinsicht  auf  das  Subjekt  welches  empfin- 
det, kann  die  Empfindung  stark  oder  schwach^ 
angenehm  oder  unangenehm  seyn,  je  nachdem  die 
Erregung  des  Empfindungsorgans  vermehrt  oder 
vermindert  wird. 

Die  Erfahrung  lehrt  uns  nemlich,  dass  starke 
Empfindung  mit  angenehmer,  und  schwache  mit 
unangenehmer,  gleichen  Schritt  hält;  das  heisst 
dass  eine  Vermehrung  der  Erregung  des  Empfin- 
dungsorgans angenehm,  und  eine  Verminderung 
derselben  unangenehm  ist;  dass  überhaupt  jeder 
Zustand  unsers  Organismus ,  in  welchem  die  In- 
tensitiit  des  Lebens  befördert  wird,  Vergnügen 
und  Wohlbefinden  mit  sich  führt,  und  dass  hin- 
gegen jeder  Zustand  mit  Unmuth  und  Uebelbefin- 
den  veibunden  ist,  in  welchem  die  Intensität  des 
Lebens  geschwächt  wird» 

Da  wir  uns  aber,  wie  schon  iiühcr  gezeigt 
worden,  des  Zustandes  der  Erregung  unsers  Em- 
pandungsorgans  nicht  bewusst  werden  können, 
wenn  derselbe  nicht  auf  irgend  eine  Art  verän- 
ckrt,  und  midiin  eine  Vergleichun§  möglich  wird, 

so 
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so  folgt,  dass  wir  uns  desselben  nur  in  zwey  Fäl- 
len be\^usst  werden  können,  nemlich: 

I.   Wenn  die  Erregung  über  den  mittlem  Grad 
vermehrt  wird. 

IL   Jf'^enn  die  Erregung  unter  den  mittlem  Grad 
vermindert  wird^ 

I.  Im  ersten  Fall  entsteht  wahre  eigentliche 
vermehrte  Empfindung-,  und  zwar  ist  diese  Em- 
pfindung allemal  angenehm ,  denn  sie  ist  ja  eine 
Vermehrung  desjenigen  Grades  der  Erregung,  wel- 
cher Wohlbefinden  verursacht.  Die  Empfindung 
wird  daher  um  so  angenehmer ,  je  freyer  und  leb- 
hafter das  Spiel  der  Erregung  der  sensibeln  Fa- 
ser vor  sich  geht»  So  ist  uns  die  Empfindung 
der  Wärme  angenehm,  wenn  wir  kalt  haben  ^ 
,  weil  die  durch  die  Kälte  geschwächte  Erregung, 
durch  die  "Wärme  wieder  lebhafter  gemacht  wird. 
So  ist  uns  ein  kaltes  JBad  angenehm ,  wenn  die 
Erregung  unsers  Körpers  wegen  zu  grosser  Hitze 
nach  der  indirekten  Asthenie  hinneigt,  weil  das 
Spiel  der  Faser  durch  diese  Kühlung  wieder  leb- 
hafter gemacht  wird.  "Will  man  diesen  Zustand 
)ersthenisch  nennen,  so  bleibt  die  Empfindung 
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so  lange  an genelim ,  als  die  Hypersthenie  dauert; 
sobald  aber  indirekte  Asthenie  eintritt,  hört  sie 
auf  angenehm  zu  seyn. 

Angenehme  Empfindung  entsteht  also  daher  y 
dass  das  Spiel  der  erregten  sensibeln  Faser  freijer 
und  lebhafter  tvird^  ah  es  vorher  war. 

Die  Erregung  muss,  wie  jeder  Gegenstand  un- 
sers  Denkens,  unter  d^n.  Bedingen  von  Raum  und 
Zeit  gedacht  v/erden.  Frey  ist  das  ?piel  der  or- 
ganischen Faser  dein  Raurne ,  lebhaft  der  Zeit 
nach.  Freyer  und  lebliafter  werden,  heisst,  wenn 
von  der  erregten  Faser  die  Pvede  ist,  in  einer  be- 
stimmten Zeit  einen  bestimmten  F.aum  öfter  zu- 
rück legen.  Wir  werden  sehn,  dass  die  Betrach- 
tung der  Erregung  nach  Raum  und  Zeit,  für  die 
Erklärung  mehrerer  Erscheinungen  im  Gebiete  der 
Empfindung   wichtig  ist. 

Die  Empiindung  kann  soAvohl  allgemein  ^  als 
auch  bloss  örtlich  angenehm  seyn.  Allgemein, 
v,'Qnn  die  Erregung  des  ganzen  Emplindungsorgans 
freyer  und  lebhafter  Avird,  wie  z.  B.  beym  Ein- 
tritt in  ein  war;nes  Zimmer,  mit  erkaltetem  Kör- 
per.    Oertlich,  wenn  nur  in  einem  Theil  des  Em- 
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pfindungsorgans  die  Erregung  freyer  und  lebhafter 
wird ,  wie  z,  B,  wenn  wir  nur  die  kalten  Hände 
wärmen ,  wenn  wir  etwas  Schmackhaftes  gemes- 
sen, etc.  Auch  diese  zwey  Begriffe  sind  zur  Erörte- 
rung verschiedener  Arten  von- Empfindung  nöthig». 

Hier  muss  ich  durchaus  einer  Art  von  Em- 
pfindung erwähnen  ,  die ,  so  gemein  sie  ist ,  den^ 
noch  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  verdient.  Diess 
ist  die  Empfindung  des  Kitztins  oder  Juckens^ 
(pruritus)  von  welcher  schon  früher  ist  angemerkt 
worden,  dass  sie  entstehe,  wenn  ein  Empfindungs- 
reiz mit  dem  geringstmöglichen  Druck ,  an  der 
sensibeln  Faser,  oder  diese  an  jenem  hin  und  her  be- 
wegt werde.  Diese  Empfindung  ist  darum  merk  wüf^ 
dig,  weil  sie  ihrer  Entstehung  und  Natur  nach  zwaf 
allerdings  unter  die  Classe  der  angenehmen  Empfin- 
dungen gehört,  aber  nichts  destoweniger  für  unser 
Empfindungsorgan  nur  eine  kurze  Zeit  erträglich  ist* 

Jede  Berührung  der  sensibeln  Faser,  wissen 
wir,  wirkt  als  Reitz  auf  dieselbe,  vermehrt  ihre 
Erregung ,  und  daher  auch  den  Grad  der  Empfin- 
dung. In  gewöhnlichen  Fällen  ist  aber  jede  Le« 
rührung  mit,  sey's  auch  noch  so  geringem  Druck 

C  % 
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Terbunden,  und  dieser  Druck  hindert,  wie  wir 
in  der  Folge  sehn  werden,  im  Verhältniss  seiner 
Stärke  immer  das  Spiel  der  Erregung ,  so  dass  die 
durch  die  Berührung  der  sensibeln  Faser  erregte 
Empfindung,  vom  Druck  des  berührenden  Körpers 
wieder  mehr  oder  weniger  unterdrückt  wird.  Ge- 
wöhnlich sind  daher  unsere  Empfindungen ,  wenn 
sie  von  körperlichen  Stoffen  erregt  werden,  selten 
rein,  oder  selten  vollkommen,  indem  sie  immer 
durch  Druck  gedämpft  werden. 

Da  wo  nun  die  Erregung  des  Empfindungs- 
organs vermehrt  wird,  ohne  sogleich  wieder  durch 
Druck  in  ihrem  freyen  Spiele  gehindert  zu  wer- 
den, muss  die  Empfindung  ungemein  stark  seyn; 
und  zwar  um  so  mehr,  Avenn  diese  Vermehrung 
nicht  im  ganzen  Nervensystem ,  sondern  nur  an 
einer  kleinen  Stelle  desselben  vor  sich  geht,  wo- 
durch geschieht,  dass  der  Grad  der  Empfindung 
an  dieser  Stelle ,  gegen  den  Grad  derselben  im 
übrigen  System,  um  so  stärker  absteht. 

Dieses  ist  nun  gerade  der  Fall  beym  soge- 
nannten Kitzt:ln,  Diese  Empfindung  entsteht  nem- 
lich  dadurch,  dass  die  Erregung  der  sensibe-ln  Faser 
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durch  sanftes  Streichen  an  derselben  hin  und  her, 
vermehrt  wird,  ohne  zugleich  durch  Druck  in  ih= 
rem  freyen  Spiele  gehemmt  zu  werden.  Der  Kit- 
zel dauert  oft  noch  lange  Zeit  fort,  nachdem  die 
Berührung  aufgehört  hat,  und  diese  Empfindung 
wird  aus  den  angegebenen  Gründen  so  stark,  dass 
wir  sie  schlechterclings  nicht  auszuhalten  vermö- 
gen 5  ungeacht  sie  offenbar  von  einer  erhöhten 
Erregung  herkömmt,  und  unter  die  angenehmen 
Empfindungen  gehört. 

Wir  suchen  daher  diese  Empfindung  so  v/ie 
sie  entsteht,  sogleich  wieder  zu  entfernen  ,  da- 
durch dass  wir,  oft  selbst  ganz  unwillkührlich, 
die  juckende  Stelle  derbe  reiben.  Derbes  Reiben 
ist  aber  weiter  nichts ,  als  ein  mit  vielem  Druck 
verbundenes  Reiben ,  oder  bestimmter ,  ein  in  ei- 
nem Punkt  des  juckenden  Theils  angehobener , 
und  durch  den  ganzen  Theil  fortgesetzter,  und 
nachher  wiederholter  Druck.  Die  Folge  davon  ist, 
dass  die  Erregung  der  sensibeln  Faser  an  der  juk- 
kenden  Stelle  gehemmt  wird,  und  dass  daraus, 
wie  die  Folge  lehren  wird ,  Schmerz  entsteht. 
Daher  weicht  die  kitzelnde  Empfindung  schon  ei- 
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reiTx  blossen  Druck  ohne  Reiben,  aber  nie  einem 
blossen  Reiben  ohne  beträchtlichen  Druck,  son- 
dern sie  wird  dadurch  nur  noch  vermehrt» 

Xi'ir  vertreiben  also  den  Kitzel  durch  Schmerz. 
"^^enn  man  nun  aus  der  Natur  des  Heilmittels  auf 
die  Natur  des  Uebels  einen  Schluss  ziehen  darf, 
sollte  sich  nicht  schon  daraus  ergeben ,  dass  der 
Kitzel  von  einem  zu  freycn  und  zu  lebhaften  Spiele 
der  Erregung  des  Empfmdungsorgans  herrührt,  und 
dass  er  im  eigentlichsten  Sinn  unter  die  angeneh- 
men Empfindungen  gehört?  Woher  käme  denn 
bönst  der  Sprachgebrauch ,  es  kitzelt  seinen  Gau- 
men, seinen  Ehrgeitz,  etc.  wodurch  man  ohne 
Zweifel  etwas  AngenehmiCs  andeuten  will  ?  — 
Ciebt  es  nicht  viele  Thiere  die  das  Kitzeln,  nicht 
nur  das  Reiben  als  Gegenmittel  des  Kitzels,  ausser- 
ordentlich lieben?  —  Der  Kitzel  ist  also  Folge 
einer  zu  freyen  und  zu  lebliaften  örtlichen  Erre- 
gung des  Empfindungsorgans,  und  die  Ursache, 
warum  wir  denselben  nicht  lange  auszuhalten  ver- 
mögen,  ist,  weil  er  eins  Empfindung  gewährt, 
an  deren  Stärke  wir  nicht  gewohnt  sind»  Wie 
freyer  und  lebhafter  die  Erregung  des  Empfvndungs- 
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oi'gans  vor  sich  geht,  desto  stärker  wird" auch  die 
Kmpfifidung,  daher  können  angenehme  Enipfm- 
düngen  so  stark  werden ,  dass  wir  sie  weniger 
lange  Z^it  zu  ertragen  im  Stande  sind,  als  selbst 
den   Schmerz. 

IL  Im.  zzoeyten  Fall  entsteht  wahre  eigentliche 
verminderte  Empfindung,  und  zwar  ist  dieselbe 
allemal  unangenehm^  denn  sie  ist  eine  Yerniinde- 
rung  desjenigen  Grades  der  Erregung,  welcher 
Wohlbefinden  verursacht. 

Hier  müssen  so  viele  Fälle  unterschieden  wer- 
den ,  als  es  m.ögliche  Arten  einer  Verminderung 
der  Erregung  giebt.  Nun  kann  aber  die  Erregung 
des  Empfindungsorgans  auf  eine  dreyfache  Art  un- 
ter  den  gewohnten  Grad  vermindert  werden, 

a)  Direkt^  durch  Entziehung  des   Inzitaments, 
Hier  entsteht  verminderte    Empfindung,    also   ei- 
gentlich ein  Zustand  von  'Nicht -  Empfindung^  der. 
eben  desshaib  unangenehm  ist,  weil  wir  das  An- 
genehme nicht  mehr  empfinden,    • 

Dieser  Zustand  kann  allgemein  und -auch  ört- 
lich seyn,  allgemein  z.  B,  nach  beträchtlichem 
Verlust  von  Säften ,  etc.  oitllch  z.  B,  im  Magen , 


40 

die  Empfindung  des  Hungers,  Wir  fühlen  Blattig-» 
keit,  Schwäche ,  etc.  Vorzüglich  bemerken  \vh 
bey  diesem  Zustand  eins  Geneigtheit^  sowohl  zu 
angenehmen  als  schmerzhaften  Empfindungen  über" 
zifgehn.     Oder  was  man  heisst  Empfindlichkeit. 

b)  Indirekt^  durch  eine  intensiv  zu  starke^ 
oder  zu  lange  andauernde  Erregung,  Hier  ent- 
steht ebenfalls  unangenehme  Empfindung.  Dieser 
Zustand  wird  auch  sowohl  allgemein  als  örtlich 
angetroffen.  Allgemein  i.  B,  nach  zu  lange  an- 
dauerndem  hypersthenischem  Zustand,  tic.  Oertlich 
z.  B.  im  Magen,  nach  dem  Gebrauch  zu  heftig 
reitzender  Arzney-  oder  Nahrungsmitteln.  "Wir 
fühlen  ebenfalls  eine  Mattigkeit,  die  aber  beson- 
ders den  Charakter  von  Ermüdung  trägt.  Bey  die- 
sem Zustand  bemerken  wir  vorzüglich  eine  Unge- 
neigt heit^  sowohl  zu  angenehmen^  als  schmerz- 
haften Empfindungen  ilberzagehn.  Was  man  heisst 
Vncmpfindlichkeit, 

c)  Durch  Hemmung  des  Spiels  der  erregten  em^ 
pfmdlichen  Faser.  Hier  entsteht  wieder  eine  Art 
von  unangenehmer  Empfindung,  nenilich  eigent- 
licher Schmerz^     Die  Erregung  wird  dem  Räume 
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nach  gehemmt,    die  Faser  in  ihrem   freyen  Spiel 
eingeschränkt. 

Dieser  Zustand  ist  nie  allgemein ,  sondern, 
immer  örtlich.  Denn  wäre  die  Erregung  allge- 
mein durch  den  ganzen  Organismus  gehemmt,  so 
würde  bald  der  Tod  erfolgen.  Zudem  wird  die 
Folge  lehren ,  dass  zur  Erzeugung  des  Schmerzens 
durchaus  die  Mitwirkung  der  Erregung  nöthig  ist. 
Schmerz  ist  daher  bey  allen  Formen  und  Abwei- 
chungen der  Erregung  von  ihrem  Normal -Zustand, 
Hypersthenie ,  direkte  und  indirekte  Asthenie, 
möglich,  so  lange  nur  noch  ein  Grad  der  Erre- 
gung da  ist 

GaUini  a)  nimmt-  an:  3,  Unangenehme  Em- 
,5  pfindungen  werden  alsdann  hervorgebracht,  wenn 
,3  bey  dem  Wechsel  von  Annäherung  und  Entfer- 
„nung  der  Bestandtheile  der  Faser,  der  Zustand 
55  der  Entfernung  an  Dauer  und  Umfang  den  Zu- 
33 stand  der  Annäherung  übertreffe;  und  angenehm 
33  seyen  die  Empfindungen    dann ,    wenn  der  Zu- 


a)  A.  a,  O,   p»  2  2)%  sr-q. 


j5  Stand    der   Annäherung   an   Dauer  oder  Umfang 
„das  Üeberge wicht  habe.  " 

\V  enn  ich  ihn  anders  recht  verstehe,  so  denkt 
sich  Gallini    bey    seiner    Annäherung  und  Entfer- 
nung der  Bestandtheile,  eine  Annäherung  zu  und 
eins  Entfernung  von  ihrer  natürlichsten  gegenseitig 
gzn  Lage.     Allein  was  ist  hier  natürlich ,  was  ist 
gezv.iingen?  —    Ist,  so   lange    der  Körper    lebt, 
nicht  jede   Lage  seiner    Bestandtheile    gegen   ein- 
ander, durch  Reitz  erzwungener  Zustand? —  Soll 
daher  der  Ausdruck  natürlichste  Lage,  als  Gegen- 
satz von  einem  gezv/ungenen  Zustand  gedacht  wer- 
den,   so  müsste  der  Tod  die   natürlichste   Lage, 
und  was  ihn  herbey  führt,  Annäherung  dazu  seyn. 
Soll  aber  jener  Ausdruck  nur  soviel  bedeuten,  als 
diejenige  gegenseitige  Lage  der  Bestandtheile,  wel- 
che    einer    massig    starken    Erregung    entspricht, 
so  wissen   wir  nun ,    dass  eine  ungewöhnlich  ver- 
mehrte Erregung  in  vorzüglichem  Grade  angenehme 
Empfindung    gewährt ,    so   lange    keine    indirekte 
Asthenie  eintritt. 

Da  der   Schmerz  der  eigentliche  Gegenstand 
der  gegenwärtigen  Schrift  ist,  so  werde  ich  mich 
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darinn  zo  zeigen  bemüliii,  durch  was  für  Ursa- 
chen dieser  Zustand  herbeygeführt  wird,  was  seine 
Felgen  sind,  und  wie  Schmerz  und  Folgen  kön- 
nen gehoben  werden. 

Schmerzhafte   E  m  p  f  i  n  d  u  n  g.     ' 


Schmerz  entsteht,  wenn  die  sensible  Faser  im 
Spiel  ihrer  Erregung  gehemmt  wird. 

So  entsteht  Schmerz  beym  Aufliegen  harter 
Körper  auf  eine  Stelle  des  Emphndungsorgans,  die- 
selben mögen  spitzig  oder  stumpf  seyn,  wenn  es 
nur  mit  so  viel  Nachdruck  geschieht,  dass  da- 
durch die  Erregung  der  sensibeln  Faser  kann  ge- 
hindert werden ;  so  können  sehr  elastische  Kör- 
per, wie  z.  B»  Gasarten,  durch  Drück  die  Erregung 
der  empfindlichen  Theile  des  Darnicanals  hemmen; 
so  können  heftige  Krämpfe  in  empfindlichen  Thei- 
len  die  Erregung  derselben  in  ihrem  Spiele  hin^ 
dern ;  so  schmerzen  örtliche  Entzündungen ,  un- 
reife Abscesse ,  denn  die  sensible  Faser  wird  an 
dieser  Stelle  durch  eine  ungewöhnliche  Anhäufung 
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der  Säfte,  in  ihrem  freyen  Spiele  gehemmt,  jede 
Berührung,  derselben  vermehrt  den  Schmerz,'dentt 
dadurch  wird  die  Erregung  noch  mehr  gehin- 
dert, etc. 

Wenn  nun  Schmerz  von  einer  gehemmten 
Erregung  der  sensibeln  Faser  herrührt^  so  folgt, 
das  jeder  auch  der  leiseste  Druck  auf  das  Empfin- 
dungsorgan ,  in  soweit  derselbe  nothwendig  die 
Erregung  ein  wenig  hemmen  muss,  dass  folglich 
überhaupt  jede  mit  einigem,  auch  noch  so  ge- 
ringem Druck  verbundene  Berührung,  ein  Schritt 
zum  Schmerz  ist.  Man  wird  sich  davon  sehr 
leicht  überzeugen,  wenn  man  bedenkt,  dass  jeder 
anfangs  noch  so  leise  Druck,  wenn  er  gählings , 
oder  auch  bloss  allmählig  zunimmt,  immer  un* 
fehlbar  mit  Schmerz  endigt.  Daher  sind  diejeni- 
gen Betastungen  die  angenehmsten,  wo  der  be- 
rührte Körper  unserm  Empfindungsorgan  weni^ 
"Widerstand  leistet,  darum  greift  sich  Sammt  an- 
genehmer an  als  Zv^ilch,  darum  liegt  sichs  besser 
in  Betten  als  auf  Bänken,  etc. 
-  '  Es  ist  also  ein  wesentlicher  Unterschied  zwi- 
schen jenem  Zustand  der  Erregung,  der  bloss  mit 
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Verminderung  angenehmer  Empfindung  begleitet 
ist,  und  dem,  -welcher  hingegen  Schmerz  zur 
Folge  hat.  Dort  ist  die  Erregung  in  ihrer  Intensi- 
tät, folglich  nach  Raum  und  Zeit  geschwächt ;  hier 
sind  die  Bewegungen  der  erregten  Faser  bloss  in. 
einen  kleinern  Raum  eingeengt,  und  die  Intensi- 
tät der  Erregung  kann  sich  dabey  gleich  bleiben. 
Dort  haben  wir  das  Bild  des  Mannes,  dessen 
Stärke  durch  Hunger,  Blutverlust  und  Ermüdung 
dahingegangen  ist;  hier  schwebt  uns  das  Bild  des- 
jenigen vor,  dessen  Stärke  in  Fesseln  und  Banden 
gebunden  liegt.  Dort  ist  kraftloses  Ergeben  in  sein 
Schicksal;  hier  fruchtloser  Kampf  gegen  Unter- 
drückung. 

Der  Begriff  von  Hemmung  setzt  nothwendig 
zwey  Kräfte  voraus ,  welche  in  entgegengesetzter 
Richtung  auf  einander  einwirken.  Die  stärkere 
Gewalt  hemmt  die  schwächere,  diese  ist  also  die 
gehemmte.  Sind  sie  sieh  an  Gewalt  gleich  j  so 
sind   beyde  hemmend  und  beyde   gehemmt. 

Diese  zwey  Kräfte  liegen  nun  auch  der  Er* 
Zeugung  des  Schmerzens  zum  Grunde.     Die  eine 
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ist  die  Gewalt  der  Erregung,  die  andere  eine  auf 
diese  einwirkende  äussere  Gewalt.  Wenn  daher 
die  nächste  Ursache  des  Schmerzens  in  einer  Hem- 
mung der  Erregung  der  sensibeln  Faser  liegt,  sö 
darf  sie  nicht  in  einem  der  genannten  Momente 
einzeln,  sondern  sie  muss  in  dem  Zusammentritt 
beyder  gesucht  werden* 

Das  Wesen  des  Schmerzens  bestünde  dem-^ 
nach  in  einem  Bcwusstseyn  des  Kampfes  der  Er^ 
regung  der  sensibeln  Faser ^  gegen  eine  untcrdrük- 
kende  Gewalt.  Oder:  Schmerz  ist  BewiLSstseyn 
einer  innert  ihre  geivohnten  Grenzen  eingeengten 
Erregung.  ■        '     ' 

"Wir  müssen  uns  aber  in  der  Erscheinung  der 
-Erregung  der  organischen  Faser,  überhaupt  immer 
■_zwey  Momente  denken ,  nemlich  : 

a)  Das  Moment  der  Zusammenzichung.  Nui* 
fdiese  wird  durch  die  Einwirkung  des  Inzitaments 
unmittelbar  erregt,  sie  ist  es  also  die  der  Reitzung 
zunächst  folgt. 

b)  Das  Moment  der  Ausdehnung.  Diese  ist  bloss 
'Folge  des  StrebenS  der  organischen  B'aser,  vom 
'Zustand  der  Zusammenziehung  in' ihre  vorige  Lage 


zurück  zu  treten,     Sie  folgt  der  Einwirkung  reitzen- 
der  Potenzen  nur  mittelbar. 

So  wie  nun  die  Erregung  durch  diese  beydeu 
Momente  construirt  wird,  so  muss  nun  auch  je- 
desmal Schmerz  erfolgen ,  so  oft  eins  derselben , 
oder  beyde  zugleich  gehemmt  w^erden.  Daher 
giebt  es  zwey  Hauptqueilen  des  SchmerzenSj 
nemlich : 

1.    Hemmung   der  Zusammenziehung  der  sensu 
beln  Faser.     Diese   erfolgt : 

a)  'Nach  mechanischem  Druck.  '^Jtii.n  sich 
ausser  der  empfindlichen  Faser  selbst,  noch  ein 
anderer  Körper  innert  die  Grenzen  des  für  ihre  Er- 
regung bestimmten  Spielraums  hineindrängt.  So 
entsteht  Schmerz  nach  einem  Druck,  Schlag,  Stoss, 
von  Blähungen,  etc, 

b)  Nach  heftigem  örtlichem  Reitz.  Wenn 
eine  Stelle  des  Empfindungsorgans  durch  heftigen 
Reitz  in  den  Zustand  einer  ungewöhnlich  heftigen 
und  bleibenden  Zusammenziehung  versetzt  v/ird, 
so  kann  in  entferntem  Stellen  desselben  Organs 
ungewöhnlic^he  Spannung  erfolgen,  oder,  was  dat; 
nemliche   ist ,     die.   Zusammenziehung    gehindert 


iverdcn» —     Daher   entstehn  wahrscheinlich  maii-' 
cherley  sogenannte  consensuelle  Schmerzen. 

II»    Hemmung  der  Ausdehming  der  sensibeln  Fa^ 
ser.     Diese  erfolgt: 

a)  l>Iach  Jicftigem  örtlichem  Rcitz-  "Wenn 
ein  heftiger  örtlicher  Reitz  an  einer  Stelle  des 
Empfindungsorgans  eine  ungewöhnlich  heftige  und 
bleibende  Zusammenziehung  verursacht.  Hier 
lassen  sich  aber  folgende  Fälle  unterscheiden :  . 

«)  Der  Reitz  ist  wirklich  positiv  zu  stark'.- 
Die  Erregbarkeit  ist  nicht  unter  den  massigen  Grad 
herabgesunken ,  sondern  es  wirkt  ein  ungewöhn- 
lich heftiger  örtlicher  Reitz  auf  dieselbe.  So  reit- 
zen  Urin  -  und  Gallenblasen  -  Steine ,  die  enthal- 
tenden Theile  oft  zu  den  schmerzhaftesten  Zu«, 
sammenziehungen,  etc. 

ß)  Der  Reitz  ist  mir  relativ  zu  starke 
Das  heisst,  die  Erregbarkeit  der  sensibeln  Fasef 
ist  zu  gross.  Dieses  scheint  der  -gewöhnliche  Fall 
bey  Krämpfen  zu  seyn,  daher  entstehn  dieselben 
am  öftersten  im  direkt  asthenischen  Zustand ,  in 
asthenischen  Krankheiten,  die  unglücklicher  Weise 
.!?och  dazu  asthenisch  behandelt  werden,  im  kalten 

Bad. 
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Baadj  etc. ,  daher  gehen  alle  Uebel  neugeborner 
Kinder  gerne  in  Krämpfe  über,  etc»  Hieher  ge- 
hören auch  alle  die  Fälle,  wo  ein  Fehler  des  An- 
tagonismus ,  zu  heftigef  Zusammenziehung  irgend 
eines  Theils  Anlass  geben  kann. 

b)  Nach  Entziehung  des  Wärmestoffs.  Ohne 
hier  zu  untersuchen ,  was  der  WärmestofF  zur  Er- 
regung überhaupt  beytrage,  ob  er  als  reitzende 
Potenz  könne  angesehn  werden ,  und  in  wie  weit 
die  Ausdehnung  der  zusammengezogenen  organi- 
schen Faser  auf  seine  Rechnung  zu  setzen  sey,  etc. 
£0  ist  doch  so  viel  gewiss ,  dass  der  Wärmestoff 
viel  dazu  beyträgt,  die  Bestandtheile  der  Faser 
auszudehnen ,  und  dass  nach  Maassgab ,  wie  der- 
•  selbe  dem  Körper  entzogen  wird,  die  Bestandtheile 
der  organischen  Faser  auch  einen  kleinern  Raum 
einnehmen.  Dieser  Zustand  kann  aber  keineswegs 
Erschlaffung  heissen,  wie  einige  der  ersten  Ver- 
theidiger  der  Erregungstheorie,  den  Zustand  eines 
der  Kälte  ausgesetzten  organischen  Theils  nann- 
ten, sondern  er  ist  wahre  Zusammenziehung,  oder 
Zurücktreten  in  einen  engern  Raum,  Ein  erschlaff- 
ter  Theil  hingegen  nimmt  nicht  einen  kleinern, 
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wohl  aber  gerne  einen  grössern  Raum  ein,  als 
zuvor. 

^^'nd  daher  die  sensible  Faser  längere  Zeit 
einem  beträchtlichen  Grad*  von  Kälte  ausgesetzt, 
so  entsteht  Schmerz ,  und  dieser  Schmerz  lässt 
sich  auf  keine  andere  "Weise  befriedigend  erklä- 
ren ,  als  durch  ungewöhnlich  heftige  und  anhal- 
tende Zusammenziehung.  Er  hat  vor  allen  andern 
Arten  das  Eigene,  dass  nur  ein  einziges  Mittel 
ihn  zu  heben  oder  zu  lindern  vermag,  und  die-, 
ses  ist  der  "Wärmestoif. 

Aus  allem  diesem  über  die  Natur  und  die 
Entstehungsart  des  Schmerzens  Vorgebrachten, 
fiiessen  nun  zunächst  folgende  Sätze: 

Zur  Entstehung  des  Schmerzens  ivird  durch- 
aus Erregung  des  Empfindung  sorg  ans  erfordert. 
Denn  wo  keine  Erregung  ist,  kann  auch  keine 
eingeengt  werden.  Die  Faser  strebt  ihr  voriges 
freyes  Spiel  wieder  zu  erhalten. 

Bey  allen  Formen  der  Erregung  kann  Sclimcrz 
entstchn.  So  lange  noch  einiger  Grad  der  Erregung 
existirt,  so  lange  ist  auch  eine  Hemmung  derselben 
möglich,     Gänzlich  mangelnde  Erregung  ist  Tod. 
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Je  lebhafter  die  Erregung  des  Empfindung s~ 
Organs  vor  sich  geht ,  desto  weniger  leicht  ent- 
steht Schmers,  Je  grösser  die  Gewalt  der  Erre= 
gung  an  sich  ist,  eine  desto  grössere  Gegengewalt 
wird  erfordert ,  um  jene  zu  hindern.  —  Daher 
sind  gesunde  starke  Menschen  für  den  Schmerz 
weniger  empfänglich ,  als  geschwächte» 

Je  schwächer  hingegen  die  Erregung  des  Em« 
pfindungs Organs  vor  sich  geht ,  desto  leichter  ent- 
steht Schnurz.  Eine  geringere  Gewalt  reicht  hier 
hin ,  das  Spiel  der  erregten  Faser  zu  hemmen,  — 
Daher  sind  zärtliche  "Weiber ,  Kinder ,  Kranke , 
von  Kälte  leidende  Menschen ,  etc»  für  Schmerz 
so  sehr  empfänglich.  Daher  sind  sogenannte  Eni- 
pfindler  gewöhnlich  schwächliche  Körper, 

Je  beträchtlicher  in  einem  Punkt  des  Em- 
pfindungs  Organs  das  Spiel  der  Erregung  gehemmt 
2üird^  desto  heftigerer  Schmerz  entsteht.  Je 
mehr  die  Erregung  innert  ihre  gewohnten  Gren- 
zen eingeengt  wird ,  desto  heftiger  ist  die  Em- 
pfindung des  Schmerzens.  — ■  Daher  macht  der 
Druck  eines  harten  Körpers  auf  die  sensible  Faser 
heftigem  Schmerz ,    als  der  Druck  eines  weichen 

D  ^ 


^2  ■ 

oder  flüssigen  Körpers.  Daher  wird  von  dem  neni- 
liehen  Druck  der  Schmerz  um  so  heftiger,  wenn 
unter  der  gedruckten  Faser  ein  Knochen  liegt, 
so  z.  B.  am  Schienbein.  Aus  dem  nemlichen  Grund 
ist  das  Kneipen  so  schmerzhaft,  es  ist  ein  Druck 
auf  die  sensible  Faser  von  zwey  entgegengesetzten 
Kichtungen  aus,  die  Erregung  wird  daher  um  so 
beträchtlicher  gehemmt^ 

Je  unbeträchtlicher  in  einem  Funkt  des  Em- 
j)findung  sorg  ans  das  Spiel  der  Erregung  gehemmt 
züird,  desto  gelinderer  Schmerz  entsteht.  Die 
Erregung  wird  weniger  eingeengt.  —  Daher 
liegt  es  sich  besser  in  einem  ordentlichen  Bette, 
als  auf  einer  Bank. 

Diese  zwey  Sätze  betrachten  den  Schmerz  in 
Hinsicht  auf  seine  Intensität. 

Je  eine  grössere  Stelle  des  Empfindung  sorg  ans 
in  ihrer  Erregung  gehemmt  wird,  desto  ausge- 
dehnter ist  der  Schmerz. 

Je  eine  kleinere  Stelle  des  Empfindungsorgans 
in  ihrer  Erregung  gehemmt  wird,  desto  einge- 
schränkter ist  der  Schmerz. 
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Diese  zwey  Sätze  betrachten  den  Schmerz 
seiner  Extensität  nach. 

Je  lebhafter  undfreyer  die  Erregung  des  Em- 
pfindungsorgans  vor  sich  geht ,  desto  heftigerer 
Schmerz  kann  möglicher  Weise  entstehn.  Je  grös- 
ser nemlich  der  Grad  der  Erregung  ist,  desto  ein 

grösserer  Grad  derselben  kann  gehemmt  werden 

Datier  sind  Schmerzen  welche  in  einem  hvper- 
sthenischen  Zustand  der  Erregung  entstehn ,  im- 
mer heftig  j  daher  der  Glaube  gewisse  Krankhei- 
ten, wie  z.  B.  die  Colikschmerzen ,  greiffen  das 
männliche  Geschlecht  mehr  an,  als  das  weibliche. 

Daher  ist  kein  Schmerz  so  heftig,  als  derje- 
nige, welcher  entsteht,  wenn  der  schmerzerr egende 
Stoffe  indem  er  die  Erregung  hemmt,  zu  gleicher 
Zeit  die  sensible  Faser  zu  grösserer  Thätigheit  an- 
reitzt.  Dieses  ist  z.  B.  der  Fall,  wo  der  Schmerz 
von  einem  schneidenden  Körper  herkömmt»  Das 
Aufliegen  des  schneidenden  Instruments  hemmt 
durch  seinen  Druck  die  Zusammenziehung  der  sen- 
sibeln Faser,  aber  das  Hin-  und  Herbewegen  des- 
selben, reitzt  zu  gleicher  Zeit  die  Faser  zur  Zu- 
sammenziehung,    Das  nemliche  gilt  wahrscheinlich 
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ron  allen,   wenigstens   von  allen  heftigen  Arten 
des  Schmerzens, 

Je  schwächer  die  Erregung  des  Empfindung s- 
Organs  vor  sich  geht  ^  desto  weniger  kann  mög- 
licher JVeise  heftiger  Schmerz  entstchn.  Wo  der 
Grad  der  Erregung  gering  ist,  kann  auch  nur  ein 
geringer  Grad  derselben  gehemmt  werden.  Daher 
ist  es  so  schwer  in  Sterbenden,  -oder  indirekt 
Scnwachen,,  wie  z.  B.  solchen,  die  eine  zu  starke 
Gabe  Mohnsaft  bekommen  haben,  Schmerz  zu  er- 
wecken. Daher  heisst  es  gewöhnlich,  es  ist  aus 
mit  ihm ,  er  fühlt  das  Blasenpflaster  nicht  mehr. 

Gänzliche  Hemmung  der  Erregung  hebt  alle 
Empfindung  auf^  Empfindung  ist  Bewusstseyn  der 
Erregung  des  Enipnndungsorgans,  und  Schmerz  ist 
Bewusstseyn  einer  eingeengten  Erregung  des  Em- 
pfindungsorgans ,  also  immer  Bewusstseyn  der  Er- 
regung. Wo  demnach  die  Erregung  gänzlich  auf- 
hört, da  kann  auch  keinerley  Empfindung  mehr, 
weder  angenehme  noch  unangenehme,  Platz  haben. 
Daher  geht  ein  immer  steigender  Schmerz  zuletzt 
in  Empfindungslosigkeit  über;  diess  ist  vorzüglich 
,dcr  Fall,  wo  derselbe  von  Kneipen  entstarid,  weil 


hier  die  sensible  Faser  von  zwey  entgegengesetz- 
ten Gewalten  gedruckt,  mithin  eine  gänzliche  Un- 
terdrückung der  Erregung  um  so  möglicher  ge- 
macht wird,  Ist  die  Stelle,  deren  Erregung  voll- 
kommen gehemmt  ist ,  gross ,  oder  dauert  der 
Zustand  der  gäntzlichen  Hemmung  eine  längere 
Zeit  an,  so  erhalten  die  chemischen  Gese^^ze  des 
Organismus  die  Oberhand,  und  die  Stelle  wird 
brandig. 

Nach  allem  bisher  Angebrachten,  kann  ich 
daher  auch  über  diesen  Gegenstand  mit  Eosch- 
lauh  a)  keineswegs  übereinstimmen,  wenn  er  be- 
hauptet :  5,  Allein  so  wie  das  Normal  -  Gleichge- 
55 wicht  der  Lebensthätigkeit  gestört  ist,  und  der 
„  vorzügliche  Antheil  dieser  Störung  in  Organen 
55  existirt,  welche  mit  Gefühlnerven  begabt  sind ;  so 
55  entstehet  mannigfaltiger  Schmerz,  etc."  Obschon 
zwar  allerdings  mit  dem  Schmerz  immer  Störung 
des  Normal- Gleichgewichts  der  Erregung  verbun- 
den ist,  so  ist  doch  diese,  als  solche,  nicht  das 
Ursächliche  von  jenem.      Nur  y/^nn  die  Störung 


a)  A.  a.  0.    §.  237^,  sqc|. 
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des  Normal  -  Gleichgewichts  in  einer  Hemmung 
der  Erregung  besteht,  ist  Schmerz  noch  wendige 
Folge. 

^-^enn  daher  der  berühmte  Kant  a)  sagt: 
,, Vergnügen  ist  das  Gefühl  der  Beförderung, 
5,  Schmerz  das  einer  Hinderniss  des  Lebens, "  so 
drückt  er  sich  eben  so  bestimmt  als  wahr  aus,  in 
sofern  nemlich  unter  Schmerz  jede  unangenehme 
Empfindung  überhaupt  begriffen  wird.  Durch  Ver- 
mehrung der  Lebhaftigkeit  der  Erregung,  wird 
Vergnügen  erzeugt,  und  zugleich  das  Leben  be- 
fördert. Durch  das  Gegentheil  erfolgt  unangeneh- 
me Empfindung  und  Hinderniss  des  Lebens.  In- 
dessen darf  ja  der  Begriff  der  Beförderung  des  Le, 
bens  nicht  mit  jenem  einer  Verlängerung  dessel- 
ben verwechselt  werden ;  denn  der  Begriff  einer 
Beförderung  weisst  schon  an  sich  auf  eine  schnel- 
lere Vollendung  hin.  Soll  das  Leben  möglichst 
verlängert  werden,  so  dürfen  wir  es  weder  zu 
sehr  befördern  noch  zu  sehr  hindern* 


a)  Immanuel  Kernt.      Anthropologie    in    pragmatischer 
Hinsicht  abgefasst.     Königsberg  igoo.    p.  170» 
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Wenn  aber  Kant  behauptet:  „Vor  jedem 
„Vergnügen  müsste  Schmerz  vorhergehn,  etc» 
„und  es  könne  kein  Vergnügen  unmittelbar  auf 
5,  das  andere  folgen,  ohne  dass  zwischen  beyden 
„Schmerz  entstünde,  etc,  "  so  dürfte  er  wohl  et- 
was zu  weit  gehn,  es  seye  denn,  dass  er  unter 
Schmerz  ♦  nicht  bloss  Gefühl  einer  Hinderniss  des 
Lebens,  sondern  überhaupt  jeden  Nicht- Genuss 
angenehmer,  aber  entbehrlicher  Dinge  verstehen 
wolle ,  welcher  dem  Vergnügen  zwar  als  Gegen- 
theil  (contradictorie) ,  aber  nicht  als  "X^^iederspiel 
(contrarie)  entgegengesetzt,  folglich  kein  Hinder- 
niss des  Lebens  ist*  Dem  Vergnügen  mag  also 
wohl  Entbehren  vorhergehn,  aber  Entbehren  ist 
nicht  Schmerz,  ist  nicht,  wie  Kant  sich  ausdrückt, 
ein  Zustand  den  man  zu  verlassen  wünscht. 


Schmerz   erregende   Stoffe. 


Aus  dem  Vorhergehenden  erhellet,  dass  jedem 
Schmerz  irgend  ein  Stoff  zum  Grunde  liegt ,  wei™ 
eher  entweder  durch  Ausdehnung  die  sensible  Fa. 
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ser  in  ihrer  Zusammenziehung,  oder  durch  Zu= 
sammenziehung  dieselbe  in  ihrer  Ausdehnung  hin- 
dert ,  und  in  beyden  Fällen  die  Erregung  in  ih-* 
rem  freyen  Spiele  hemmt. 

Diese  Körper  und    Stoffe  können  nun  über- 
haupt in  zwey  Classen  gebracht  werden:        ^ 

A.  Solche^  TO eiche  nicht  ein  Produkt  der  Le- 
bensthätigkeit  des  Organismus  sind.  Dahin  gehö- 
ren also  alle  sogenannten,  dem  Organismus  frem- 
den Körper,  welcher  Art  sie  seyn  mögen,  chirur- 
gische Instrumente,  Wärmestoff,  in  sofern  er  nicht 
im  Körper  erzeugt  worden  ist,  etc. 

B.  Solche^  welche  ein  Produkt  der  Lebensthtl- 
tigkeit  des   Organismus  selbst  sind. 

Wir  müssen  annehmen,  dass  jeder  gegebene 
Grad  der  Erregung  des  Organismus,  einem  gege- 
benen  Grad  der  QLialität  und  Quantität  seiner  er- 
zeugten Säfte,  als  Ursächliches  zum  Grunde  liege. 
In  dieser  Hinsicht  müssen  die  Produkte  des  le- 
benden Organismus  betrachtet  werden,  als 

a)  Produkte  einer  gcsundheitsgemässcn  Errc- 
gii'iig. 
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"  '  Es  lässt  sich  nicht  denken,  wie  Produkte  ei- 
nes gesunden  Organismus,  die  sensible  Faser  in 
ihrer  Erregung  möglicher  Weise  hemmen  können, 
anders  als  nach  vorausgegangener  Schwächung  ei- 
ner Stelle  des  Empfindungsorgans.  Denn,  sollen 
dieselben  einerseits  ungewöhnlich  heftige  Zusam- 
menziehung erregen,  so  müssten  sie  entweder  an 
reitzender  Gewalt  zunehmen,  was  bey  einem  sich 
gleich  bleibenden  Zustand  der  Erregung  des  gan- 
zen OrganismuSj  nicht  kann  angenommen  werden. 
Oder  aber  die  Erregbarkeit  des  Organs  der  Em- 
pfindung muss  zunehmen,  das  heisst,  dasselbe 
muss  direkt  geschwächt  werden.  Sollen  aber  an- 
derseits jene  Produkte  einer  gesunden  Erregung, 
Schmerz  durch  ungewöhnlich  heftige  Ausdehnung 
verursachen,  so  lässt  sich  dieses  nicht  änderst  mög- 
licher Weise  denken,  als  durch  eine  imgeivö/in- 
liche  Anhäufung^  in  einem  sensibeln  Theil  des 
Organismus.  Eine  solche  ungev/öhnliche  Anliäu- 
fung  kann  aber  bey  einer  gesundheltsgemässen 
Erregung  unmöglich  Statt  haben,  weil  jene  Pro- 
dukte durch  die  Gewalt  der  Erregung  selbst  immer 
fortbewegt   w'crden»      Wenn  daher    eine    solche 
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imgewöhiiiicKe  Anhäufung  in  einem  Theile  des 
Organismus  möglich  werden  soll,  so  muss  noth-= 
wendig  die  Erregung  in  diesem  Theile  zuvor  ge- 
schwächt  werden.  Es  ist  daher  mehr  als  wahr- 
scheinlich ,  dass  allen  Congestionen  und  Entzün- 
dungen, eine  geschwächte  Erregung  des  leidenden, 
Theils  zum  Grunde  liegt.  Ich  werde  in  der  Folge 
diese  Idee  weiter  auszuführen  Gelegenheit  haben^ 
b)  Produkte  einer  über  den  gesundheitsgemässen 
Grad  vermehrten  Erregung. 

Ohne  hier  in  die  Möglichkeit  einer  Erzeu- 
gung ungewöhnlicher  Gebilde,  Concrescenzen  von 
plastischer  Lymphe,  etc.  etc*  einzutreten ,  können 
wir  annehmen  ,  dass  im  Zustand  einer  über  den 
gesundheitsgemässen  Grad  erhöhten  Erregung,  die 
Säfte  überhaupt  dicker ,  consistenter  und  reitzen- 
der  werden.  Da  aber  der  Zustand,  welcher  diese 
Produkte  erzeugt,  ein  Zustand  vermehrter  Erre- 
gung, das  heisst,  verminderter  Erregbarkeit  ist, 
so  werden  diöse  Produkte,  ungeachtet  ihrer  stär- 
ker reitzenden  Eigenschaften ,  dennoch  keine 
schmerzhafte  Zusammenziehung  zur  Folge  haben 
können ,    so   lange   sie   nicht  auf  eine  Stelle  des 
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Empfindungsorgans  einwirken,  die  erregbarer  ist 
als  die  übrigen*  Durch  ihre  dickere  BeschalFen- 
heit  sind  sie  zwar  geeignet,  sich  leichter  in  ein- 
zelnen Theilen  ungewöhnlich  anzuhäufen ,  allein 
auch  hier  lässt  sich  eine  solche  ungewöhnliche 
Anhäufung,  aus  bereits  bey  dsn  Produkten  einer 
gesundheitsgemässen  Erregung  angeführten  Grün- 
den ,  ohne  eine  örtlich  geschwächte  Erregung, 
nicht  denken. 

c)  Produkte  einer  unter   den  gesundheitsgemäS'. 
sen  Grad  verminderten  Erregung. 

Wir  wissen,  dass  jede  Form  der  Erregung 
eine  ihr  entsprechende  Veränderung  der  qualita- 
tiven und  quantitativen  Beschaffenheit  der  Säfte 
zur  Folge  hat;  wir  wissen  auch,  dass  die  Lebens- 
thätigkeit  unsers  Organismus ,  mit  den  Gesetzen 
dg^  chemischen  Natur  im  ununterbrochenen  Kam- 
pfe liegt;  dass,  wo  jene  abnimmt,  diese  zuneh- 
men, und  umgekehrt.  Daher  sehn  wir  im  Zu- 
stand einer  geschwächten  Erregung  sich  nicht 
selten  Stoffe  entwickeln,  die  je  nach  dem  Grade 
der  Schwächung,  dem  Theile  der  vorzüglich  ge- 
schwächt ist  3  und  den  Säften  und  Stoffen,  die  in 
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diesem  Theile  enthalten  seyn  können ,  verschieb 
den.  sind,  und  theils  duicli  Druck,  theils  durch: 
Reitz,  seiir  oft  durch  beydes  zugleich  mannigfal- 
tigen Schmerz  erregen  können. 

Es  dürfte  wahrscheinlich  für  unsere  Wissen- 
schaft ungemein  wichtig  seyn ,  alle  die  Stoffe  zu 
kennen,  und  sie  in  Ordnung  und  Classe  einthei- 
len  zu  können,  welche  einer  solchen  ungewöhn- 
lichen Entwickelung  ihren  Ursprung  zu  verdanken 
haben.  Noch  sind  wir  aber  nicht  so  weit,  und 
alles  was  wir  über  diesen  Gegenstand  anführen 
können ,  ist  Bruchstück ,  und  v/ird  es  so  lange 
bleiben,  als  wir  mit  dem  animalischen  Chemismus 
nicht  näher  bekannt  sind* 

Unter  dQn  Stoffen,  die  wahrscheinlich  durch 
Asthenie  begünstigt,  sich  auf  eine  ungewöhnliche 
Weise  im  Körper  entwickeln ,  gehören  vor  allem 
aus  gewisse  Gasarten.  Der  Grund,  warum  diese 
eine  der  ersten  Erscheinungen  eines  überhandneh- 
menden Chemismus  sind,  mag  wohl  in  ihrer  Ela- 
stizität, und  der  spezifischen  Leichtigkeit  liegen, 
womit  sie  sich  sogleich  von  andern  Stoffen  los- 
trennen und  in  die  Höhe  erheben»' 
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Der  Darm  -  Kanal  ist  derjenige  Theil  des  Kör- 
pers ,  v/o  vv'ir  dergleichen  Gasarten  am  häufigsten 
antreiben ,  wahrscheinlich  weil  der  Darm  -  Kaji^al 
schädlichen  Einflüssen  von  allen  Theilen  des  Kör- 
pers am  meisten  ausgesetzt  ist. 

Diese  Gasarten  können  nun  durch  reitzende 
Eigenschaften  die  sensible  Faser,  z,  B.  des  Darm- 
kanals ,  zu  ungewöhnlich  heftiger  Zusammenzie- 
hung zwingen,  oder  durch  ihre  Elastizität  unge- 
wöhnlich ausdehnen,  und  auf  diese  Weise  Schmerz 
verursachen;  und  zwar  dieses  alles  um  so  eher, 
da  der  geschwächte  Darmkanal  um  so  erregbarer 
ist,  und  der  hemmenden  Gewalt  um  so  gerin- 
gere Kraft  entgegen  zu  setzen  vermag»  Daher 
entstehn  so  gerne  Colikschmerzen  davon,  dass, 
nachdem  die  Erregung  des  Darmkanals  durch  Er- 
kältung der  Füsse,  durch  nicht  hinlänglich  reitzen- 
de Nahrung,  wie  kalte  Milch,  Molken,  Obst,  etc. 
vorläufig  geschwächt  worden,  sich  nachher  theils 
aus  den.  genossenen  Nahrungsmitteln  selbst,  wel- 
che an  sich  mehr  oder  weniger  Gas  enthalten  kön- 
nen, theils  aus  den  Darmsäften,  dem  Abgang,  etc» 
Luft  entwickelt.      Daher  sind  alle  reitzenden  ge- 
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Avürzhaften  Arzneymittel ,  wie  Münzen,  ChamiU 
len  ,  Anis ,  Fenchel ,  Hofmannsche  Tropfen,  etc. 
so  kräftig  Blähung  treibend ,  indem  sie  durch  Be- 
lebung der  Thätigkeit  dieser  Eingeweide,  theils 
die  vorhandenen  Gasarten  im  eigentlichen  Sinn 
des  Worts  weiter  treiben,  theils  einer  fernem  Ent- 
wickelung  von  Gasarten  dadurch  vorbeugen. 

Ich  wage  daher  sogar  die  Vermuthung,  dass 
auf  ähnliche  Art ,  wie  im  Darmkanal ,  auch  in 
Blut  -  und  Lymphe  -  Gefässen ,  nach  vorhergegan- 
gener Schwächung  der  Erregung  derselben,  eine 
Entwickelung  von  Gasarten  vor  sich  gehen  könne, 
und  dass  vielleicht  dadurch  mancherley  Schmerzen 
entstehn,  die  wir  unter  der  Benennung  von  Rheu- 
matismus ,  Fluss,  etc*  kennen.  Wenigstens  Hesse 
sich  durch  Annahme  einer  solchen  Entstehungs- 
weise dieser  Arten  von  Schmerz ,  begreiflich  dar- 
stellen ,  warum  dieselben  zuweilen  so  leicht  Stelle 
ändern ,  und ,  was  wir  heissen  fliegend  werden 
können» 

Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  ausser  den  Gas- 
■arten  sich  auch  noch  andere  Stoße  auf  eine  un- 
gewöhnliche \('eise  im  Körper  entwickeln  können» 

Dahiß 
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Dahin  rechne  ich  die  Erzeugung  der  sogenannten 
Gichtmaterie ,  vielleicht  gehören  selbst  mehrere 
Ausschlags  -  Stoffe  liieher ;  die  belegte  Zunge,  die- 
ses Scandaluni  alter  und  neuer  Medizin,  dürfte 
wohl  auch  unter  diese  Art  von  Erscheinungen  ge- 
rechnet werden  müssen* 

Dergleichen  Produkte  einer  unter  den  gesund- 
heitsgemässen  Grad  verminderten  Erregung,  kön- 
nen sich  nun  auch  in  Theilen ,  die  verhältnissmäs- 
sig  in  höherem  Grade  als  die  übrigen  geschwächt 
sind,  ungewöhnlich  anhäufen,  und  zu  Schmerz 
sowohl  von  Zusammenziehung  als  von  Ausdeh.^ 
nung  Anlass  geben. 

Aus  dem  bisher  gesagten  ergiebt  sich,  dass' 
ehne  örtliche  Schwäche  eines  Theils,  keine  ört- 
liche ungewöhnliche  Anhäufung  von  Stoffen,  wel- 
che Produkte  des  Organismus  selbst  sind,  möglich 
ist.  Ohne  vorausgegangene  Schwäche  der  Erre- 
gung eines  Theils,  sind  daher  auch  keine  Con- 
gestionen  und  Entzündungen  möglich.  Und  zwar 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Asthenie  anfangs 
indirekter  Art  ist.     Denn  wäre  sie  direkter  Art,  so 
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würde  sie  wahrscheinlich  durch  den  K.eitz  der 
ungewöhnlich  angehäuften  Stoffe  gehoben  werden. 
Es  ergiebt  sich  ferner  daraus  die  Unrichtig- 
keit, in  Fällen  von  Congestionen  und  Entzündun- 
gen 5  die  Anzeige  zu  Blutausleerungen  von  einem 
hypersthenischen  Zustand  herzunehmen.  Aderlässe^ 
, allgemeine  oder  örtliche,  sind  schlechterdings  nur 
örtliche  Mittel,  und  können  nur  da  angezeigt  seyn, 
und  nur  da  Nutzen  stiften,  wo  ein  örtliches  Lei- 
den ihrer  bedarf.  Ein  allgemeines  Leiden  bedarf 
■ihrer  nie,  denn  in  der  Hypersthenie,  so  lange  sie 
als  solche  fortwährt ,  befinden  wir  uns  wohl ;  in 
der  Asthenie  dürfen  wir  nicht  Reitz  entziehn* 
Selbst  da,  wo  wir  allenfalls  von  einem  hypersthe- 
nischen Zustand,  zukünftige  Gefahr  befürchten 
müssten,  ist  das  befürchtete  Uebel  auch  wieder  ein 
örtliches.  Alle  Aderlässe  werden  daher  nie  durch 
den  Zustand  der  Erregung  angezeigt,  sondern  im- 
mer nur  durch  eine  Anhäufung  der  Säfte,  und 
zwar  des  Bluts  in  einzelnen  Theilen,  und  können 
desshalb  auch  durch  keine  andere  Ausleerungen,  wie 
Stuhlgang,  Urin,  Schweiss,  etc.  ersetzt  werden. 
Ein  Wink  für  die,    welche  in   den  Säften  keine 
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Indlcatioiien  finden  wollen.  Das  hindert  indessen 
nicht,  dass  Aderlässe  nicht  zuweilen,  und  zwar 
sowohl  bey  Asthenie  als  Hypersthenie,  sehr  drin- 
gend angezeigt  seyn  dürften;  es  giebt  Fälle  ge- 
nug, wo  Aderlässe,  und  zwar  sie  allein,  vom 
Tode  retten  können.  Aber  eben  so  wahr  ist  eSj 
dass  in  Hinsicht  auf  den  Grad  der  Erregung  des 
ganzen  Organismus,  Elutausleerungen  immer  und 
ev/ig  schaden  müssen. 

Aus  diesen  und  ähnlichen  Gründen,  bin  ich 
daher  sehr  geneigt,  an  der  Existenz  sogenannter 
hypeuthenischer  Krankheit  überhaupt  zu  zweifeln. 
Krankheit  als  Zusta^id  einer  über  den  gehörig  star- 
ken Grad  erhöhten  Erregung,  ist  für  mich  schlech- 
terdings ein  Unding.  Hypersthenie  ist  immer  mit 
Wohlbefinden  verbunden,  und  könnte  sie  Jahre 
lang  andauern ,  so  würde  sie  freylich  den  Ablauf 
des  Lebens  beschleunigen,  und  es  würde  ein  zvv'ar 
kurzes,  aber  angenehmes  Leben  seyn.  Eine  sol- 
che Dauer  der  Hypersthenie  ist  aber  nach  der  Be- 
schaffenheit unsers  Organismus  und  seiner  Yer- 
richtungen  nicht  möglich.  Entweder  nimmt  die 
Gewalt  des  Inzitaments  ab ,  und  mit  ihr  di«  Hy- 

E  ^ 
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perstheiiie ,  oder  sie  geht,  sich  selbst  überlassen^ 
unaufhaltbar  in  indirekte  Asthenie  über,  und  erst 
denn  bildet  sich  jene;  Krankheitsform,  die  wir, 
eigentlich  nur  in  Bezug  auf  örtliches  Uebel,  in- 
flammatorisch heissen.  Oder  ist  denn  nicht  bey 
allen  sogenannten  inflammatorischen  Krankheiten, 
allgemeine  Schwäche  und  Zerschlagenheit  immer 
das  erste  und  letzte  Symptom?  —  Ist  es  je  ei- 
nem Arzt  gelungen,  seine  antiphlogistische  Me- 
thode so  abzumessen,  dass  nach  geheilter  Krank- 
heit nicht  immer  noch  grosse  Schwäche  zurück- 
geblieben wäre  ?  — .  Behalte  man  daher  immerhin 
die  Benennung :  Inßammation ,  und  inflamma- 
torische Krankheiten  bey,  nur  vergesse  man  nicht, 
dass  der  damit  verbundene  Zustand  der  Erregung 
im  inflammirten  Theil,  nie  hypersthenisch,  son- 
dern allemal  asthenischer  Art  ist. 

Es  sey  mir  erlaubt,  bey  diesem  Anlass  noch 
einige  Bemerkungen  über  den  Zustand  der  Erre- 
gung, den  wir  indirekte  Asthenie  nennen,  hinzu- 
werfen. Sie  gehören  zwar  nicht  eigentlich  zum 
Zweck  dieser  Abhandlung,  aber  sie  können  nichts- 


destoweniger  dazu  dienen,  manches  hierinn  enthal- 
tene näher  zu  beleuchten» 

Ich  halte  nemlich   den  Zustand  der  indirek- 
ten Asthenie,    für  nichts  mehr  und  nichts  weni- 
ger,   als  eine  Ermüdung  der  organischen   Faser, 
Denn  wenn  ich  mir  unter  dem  Wesen  der  Erre- 
gung,  eine  Bewegung  der  organischen  Faser,  ei- 
nen ununterbrochenen   "NJC^echsei  von    Zusammen- 
ziehung  und  Ausdehnung   vorstelle,    so  kann  ich 
nicht  umhin ,    anzunehmen ,    dass  die    organische 
Faser  nur  einen  gewissen   Grad   jener   Wechsel- 
Bewegung  aushalte ,    ohne  ihre  Elastizität  zu  ver= 
lieren  ,  oder  zu  ermüden.     Wird   sie  über  diesen 
Grad  hinaus  in  Bewegung  gesetzt,  so  ermüdet  sie, 
ihr  Spiel  wird  matt,  träge,  und  der  Grad  der  Er=. 
r€gung  mithin  geschwächt» 

Um  diesen  Zustand  der  Ermüdung  herbey  zu 
Tühren,  wird  daher  zweyerley  erfordert: 

a)  Dauer  der  Erregung.  Jeder,  auch  der  ge- 
sundheitsgemässeste  Grad  der  Erregung,  wird,  wenn 
er  lange  genug  andauert ,  die  Faser  ermüden*  — 
Daher  die  Schwäche  des  Alters» 
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b)  Grosse  IntemitiU  der  Erregung.  Unter  In- 
tensität der  Erregung  verstehe  ich  das  Zurücklegen 
ekies  gegebenen  Raumes  in  einer  gegebenen  Zeit. 
Jemehr  Raum  nun  die  erregte  Faser  in  einer  ge- 
gebenen Zeit  zurück  legt,  oder  je  öfter  sie  in  ei- 
ner gegebenen  Zeit  den  nemlichen  Raum  zurück 
legt,  desto  grösser  ist  die  Intensität  ihrer  Erregung. 
Der  Grad  dieser  Intensität  wird  nun  freylich, 
v/ie  Erregung  überhaupt,  durch  den  Grad  der  Ge- 
walt des  Inzitaments,  und  den  Grad  der  Erregbar- 
keit bestimmt«  Vorzüglich  aber  hängt  er  ab  von 
der  grössern  oder  geringern  Bev/eglichkeit  der  or* 
ganischen  Faser.  Je  beweglicher  diese  ist ,  desto 
intensiv  stärker  wird  die  Erregung ,  auch  bey  ei- 
nem massig  starken  Inzitament.  Wie  schwerer 
sie  XU  bewegen  ist,  desto  geringer  wird  die  In- 
tensität der  Erregung,  So  kann  daher,  in  einem 
Organismus,  der  schon  längere  Zeit  sich  in  einem 
Zustand  von  direkter  Asthenie  befunden  hat,  des- 
sen Fasern  daher  weniger  genährt,  weniger  derbe, 
und  desto  beweglicher  geworden,  nach  einem 
Inzitament,  dessen  Gev/alt  den  in  gesunden 
Tagen  gehaltenen  Grad  nicht  übersteigt,  sehr  in- 
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tensive  Erregung  entstehn,  welcher  aber  auch  bald 
indirekte  Asthenie  folgt. 

Aus  diesem  allem  ergiebt  sich  die  wichtige 
Folge,  dass  zur  Herbeyführung  der  indirekten 
Asthenie  keineswegs  ein  Aufzehren  aller  Erreg- 
barkeit, durch  ein  übermässig  starkes  Inzitament 
erfordert  wird,  sondern  dass  sie  entstehen  kann, 
wenn  auch  selbst  noch  beträchtliche  Erregbarkeit 
übrig  ist,  ja  es  muss  durchaus  noch  Erregbarkeit 
übrig  seyn ,  wenn  die  indirekte  Asthenie  nicht  un- 
heilbar seyn  solL 

Es  ergiebt  sich,  dass  indirekte  Asthenie  um 
so  leichter  und  schneller  erfolgt,  je  erregbarer, 
das  heisst,  je  direkt  geschwächter  der  Organis- 
mus ist. 

Es  folgt  ferner,  dass  eine  direkte  Eleilung  der 
indirekten  Asthenie,  das  heisst,  ein  unmittelba- 
res Zurückführen  der  Erregung  vom  indirekt - 
asthenischen  zum  gesundheitsgemässen  Zustand , 
schlechterdings  unmöglich  ist,  wir  mögen  nun  die 
anti-sthenische  oder  sthenische  Heilmethode  er- 
greifen. Denn,  verfahren  wir  antisthenisch,  schwä- 
chen wir  die  Sumnie  inzitirender  Potenzen,  so  brin- 


gen  wir  zur  indirekten  Asthenie ,  sogleich  noch 
die  direkte  hinzu,  darum,  weil  die  ermüdete  Fa- 
ser nicht  im  Stand  ist  sich  in  eben  der  Zeit,  und 
in  eben  dem  Maas  von  ihrer  Ermüdung  zu  erho- 
len ,  als  die  Gew^alt  des  Inzitaments  abnimmt. 
Es  erfolgt  daher  ein  Zustand  von  Schwäche,  dei- 
um  so  fürchterlicher  ist,  da  er  auf  eine  doppelte 
Weise  begünstigt  wird. 

Ergreifen  w^ir  aber  die  sthenische  Heilmethode, 
vermehren  wir  die  Gewalt  des  Inzitaments,  so 
bringen  wir  die  Erregung  aus  dem  Zustand  einer 
indirekten  Asthenie,  wieder  in  den  einer  Hyper- 
sthenie.  Bleibt  dieser  Zustand  sich  selbst  über- 
lassen, so  verfällt  er  wieder  in  indirekte  Asthenie  ; 
'^'ird  das  Inzitament  noch  mehr  verstärkt,  so  ent- 
steht, wenn  noch  Erregbarkeit  genug  übrig  ist, 
wieder  Hypersthenie.  So  wechseln  bey  der  sthe- 
nischen  Heilmethode ,  Hypersthenie  und  indirekte 
Asthenie  ab  ,  bis  die  Erregbarkeit  gänzlich  aufge- 
zehrt ist,  und  der  Tod  erfolgt. 

Auf  geradem  "^^cg  kann  daher  der  indirekt 
asthenische  Zustand,   schlechterdings  nicht  zur  ge» 
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hörig   starken    Erregung    zurückgebracht   werden. 
Sondern,  wenn  dieses  geschehen  soll ,  so  muss 

a)  entweder  die  indirekte  Asthenie  zur  direk- 
ten herabsinken»  Hier  kann  sich  die  ermüdete 
Faser,  ungeacht  des  direkt  asthenischen  Zustan- 
des ,  doch  erholen ;  und  nun  wird  durch  allmäh- 
lige  Verstärkung  des  Inzitaments,  gehörig  starke 
Erregung  erreicht. 

•  b)  Oder  die  indirekte  Asthenie  muss  wieder  in 
Hypersthenie  übergehn,  und  von  da  durch  allmäh- 
lige  Verminderung  des  Inzitaments  in  d^n  Zustand 
einer  gehörig  starken  Erregung  zurück  gebracht 
werden*  Es  erhellet  daraus  die  Nothwendigkeit, 
dass  im  indireckt  asthenischen  Zustand  noch  Er- 
regbarkeit übrig  bleibe,  ohne  welche  er  nicht  wie- 
der zur  Hypersthenie  gemacht  werden  könnte. 

Die  indirekte  Asthenie  kann  endlich  sich 
selbst  überlassen ,  nie  lange  rein  bleiben.  Es  ge- 
sellt sich  um  so  schneller  direkte  dazu,  jemehr 
eben  durch  die  indirekte  die  Erregung  des  Orga- 
nismus ,  und  die  daraus  entstehende  gegenseitige 
Reitzung  der  Theile  geschwächt  wird,  und  jemehr 
darunter  die  Bereitung  gesunder  und  gehörig  reit- 
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zender  Säfte  leidet  Daher  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  in  den  meisten  Fällen,  der  indirekt  astheni- 
sche Zustand  mit  dem  direkt  asthenischen  verge- 
sellschaftet ist. 

Formen  des  Schmerzens. 


Unter  Form  des  Schmerzens  verstehe  ich  jV 
nen  Charakter ,  welcher  jedem  Schmerz  durch  das 
Bewusstseyn  der  Gestalt  und  der  Bewegung  be- 
rührter Körper  und  Stoffe,  an  der  sensibeln  Faser 
hin ,  oder  gegen  dieselbe  zu ,  mitgctheilt  wird , 
und  woher  die  Benennungen  stechender,  schnei- 
dender, druckender,  etc*  Schmerz  entstanden  sind. 
Form  des  Schmerzens  wäre  also  Schmerz  als  Ge- 
fühl betrachtet. 

Dieses  Gestaltsgefühl  lässt  sich  bey  jenen  Arten 
von  Schmerz,  denen  ein  wirklich  fühlbarer  Körper 
zum  Grunde  liegt,  schlechterdings  nicht  läugnen,  so 
z,  B.  beym  Stechen,  beym  Druck  oder  Reiben  mit  ei- 
ner harten  Bürste,  beym  Schneiden,  etc.      Andere 
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Arten  von  Schmerz  drücken  es  weniger  deutlich  aus, 
z,  B,  brennender  Schmerz,  etc.  Selbst  bey  dem 
Schmerz,  der  von  heftiger  Zusammenziehung  der 
sensibein  Faser  herrührt,  vermissen  vt^ir  es  nicht 
ganz,  ja  es  kann  in  diesem  Fall  blos  schon  durch 
die  Gestalt  der  sich  näher  berührenden  Bestand- 
theile  der  Faser  selbst,  entstehn. 

Demnach  will  ich  nun  versuchen,  die  Ent- 
stehung der  hauptsächlichsten  Formen  von  Schmerz, 
so  wie  sie  uns  im  Leben  vorkommen ,  nach  den. 
bisher  aufgestellten  Grundsätzen  zu  erklären» 

Stechender  Schmerz^  oder  richtiger  Schmerz 
von  Stechen,  entsteht  vom  Druck  eines  spiizigen 
Körpers  auf  einen  Punkt  der  sensibein  Faser,  v/el- 
cher  dadurch  in  seiner  Zusammenziehung  gehin- 
dert wird.  Denn  auch  der  spitzigste  Körper  druckt 
und  dehnt  erst  aus ,  ehe  er  eindringt,  theils  weil 
der  Organismus  ein  zusammenhängendes  Ganzes 
ausmacht,  theils  weil  auch  die  feinste  Spitze  auf 
Fasern  i;tüsst,  gegen  die  sie  eine  Fläche  ist.  Ste- 
chender Schmerz  ist  also  Schmerz  mit  dem  Ge- 
fühl des  Punkts.  , 


Dass  der  Schmetz  hier  so  wie  allenthalben  j 
wo  er  mit  einer  Verletzung  des  Organismus  ver- 
bunden ist ,  bloss  vom  Druck  auf  die  sensible  Fa- 
ser, nicht  aber,  wie  man  zu  glauben  pflegt,  von 
der  Verletzung  derselben  durchs  Eindringen  des 
spitzigen  Körpers  erzeugt  wird,  erhellet  daraus, 
dass  derselbe  sogleich  nachlässt,  sobald  der  Kör- 
per herausgezogen  wird,  oder  nur  nicht  mehr 
druckt.  Denn  der  Schmerz  der  nach  dem  Eindrin- 
gen gefühlt  wird,  ist  ganz  neu ,  liegt  tiefer ,  und 
kommt  daher,  dass  der  spitzige  Körper  nun  auf  eine 
tiefer  liegende  Faser  druckt.  Der  Schmerz  hin- 
gegen, der  nach  dem  Herausziehn  des  verletzen- 
den Körpers  eintritt,  kömmt  vom  Druck  des  wegen 
unterbrochenem  Umlauf,  in  der  Wunde  nun  un- 
gewöhnlich angehäuften  Bluts ,  und  von  der  daher 
entstehenden  Entzündung,  etc^ 

Schneidender  Schmerz^  ode^r  Schmerz  von 
Schneiden,  entsteht  wenn  eine  Reibe  dicht  an  ein- 
ander stehender  Punkte  auf  der  sensibeln  Faser 
aufliegen,  und  an  derselben  hin  und  her  bewegt 
werden.  Was  diesen  Schmerz  vorzüglich  heftig 
macht,  ist  eben  das  Hin  -  und  Herzichn  des  schnei- 
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denden  Körpers  an  der  sensibeln  Faser,  wodurch 
dieselbe  zu  gleicher  Zeit  zur  Zusammenziehung 
angereitzt  wird.  Das  Messer  muss  angesehn  wer- 
den, wie  eine  Reihe  dicht  an  einander  schliessen- 
der  Spitzen.  "Wie  feiner  sie  sind,  und  wie  dich- 
ter sie  an  einander  stehn ,  desto  eher  ist  die  Fa- 
ser durchschnitten,  und  desto  kürzer  die  Dauer 
des  Schmerzens,  denn  nun  hat  die  Faser  wieder 
freyes  Spiel/  Wie  weniger  aber  diese  Spitzen 
scharf  sind ,  und  wie  weiter  sie  von  einander  ab- 
stehn,  desto  heftiger  und  dauernder  ist  derSchmerz* 
Daher  schmerzen  chirurgische  Operationen  weniger, 
wenn  sie  mit  sehr  scharfen  Instrumenten  gemacht 
werden ;  daher  ist  hingegen  das  Durchsägen  eines 
empfindlichen  Theils ,  so  äusserst  schmerzhaft» 
Schneidender  Schmerz  ist  also  Schmerz ,  verbun- 
den mit  dem  Gefühl  der  auf  der  sensibeln  Faser 
aufliegenden  und  an  ihr  hinbewegten  Linie^ 

Druckender  Schmerz^  oder  Schmerz  von 
Druck,  entsteht  vom  Aufliegen  eines  gegen  die 
sensible  Faser  zu  bewegten  stumpfen  Körpers* 
Dieser  Schmerz  kann  am  längsten  dauern,  weil 
die  Faser  durch  diese  Art  von  Druck  nur  sehr  spät 
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verletzt,  und  eher  alle  Erregung  an  der  leidenden 
Stelle  aufgehoben  wird.  Es  seye  denn,  dass  der 
stumpfe  Körper  mit  ausserordentlicher  Gewalt  ge- 
gen die  sensible  Faser  bewegt  werde,  wie  z.  B» 
eine  geschossene  Kugel.  Druckender  Schmerz,  ist 
also  Schmerz  verbunden  mit  dem  Gefühl  der  ge- 
gen die  sensible  Faser  zu  bewegten  Fläche. 

Daraus  lässt  sich  begreifen ,  wie  es  möglich 
ist,  dass  Hieb-,  Stich-  und  Schusswunden  oft 
im  ersten  Augenblick  ihrer  Entstehung  nicht  ge- 
fühlt werden ,  weil  die  Momente  des  Drucks  und 
Eindringens  sich  zu  schnell  folgen. 

Alle  übrigen  Formen  von  Schmerz,  denen 
mechanischer  Druck  zum  Grunde  liegt,  sind  nichts 
als  Mischungen  von  diesen  genannten  drey  Arten* 
So  ist  der  Schmerz  von  Kneipen ,  Gefühl  eines 
doppelten  Drucks,  Der  von  Schlagen^  Gefühl  ei- 
nes AViederholten  schnellen  Drucks,  etc. 

Noch  bleibt  mir  übrig  einer  Form  des  Schmer- 
zens  zu  erwähnen,  die  zwar  sehr  häufig  vorkommt, 
aber  nichts  destoweniger  einiger  Schwierigkeit  in 
der  Erklärung  unterworfen  ist ;  dieses  ist  der  hren- 
ncndc  Schmerz.     Dieses  Gefühl  von  Brennen  tref- 


= ■  79 

fen  wir  allezeit  da  an,  wo  der  Schmerz  durch 
Einwirkung  chemischer  Schärfen,  caustischer,  cor- 
rosiver  Stoffen,  wie  Wärmestoff,  concentrirte 
Säuren ,  caustisches  Aleali ,  Mittelsalze ,  spanische 
Eliegen,  Seidelbastrinde,  Senf,  etc.  entstanden  ist. 
Es  scheint  daher,  diese  und  ähnliche  Stoffe 
wirken  alle  ohngefähr  auf  die  nemliche  Weise  in 
die  sensible  Faser  ein,  weil  der  damit  verbundene 
Schmerz  bey  allen  denselben  Charakter  hat,  nem- 
lich  brennend  ist.  Wenn  nun  aber  zur  m.ögli- 
chen  Entstehung  des  Schmerzens  nothwendig  er- 
fordert wird ,  dass  die  empfindliche  Faser  in-<lem 
Spiele  einer  freyen  Erregung  gehemmt  werde,  so 
fragt  es  sich,  auf  welche  Art  tragen  jene  Stoffe 
zur  Hemmung  der  Erregung  bey?  hindern  diesel- 
ben die  Zusammenziehung  oder  die  Ausdehnung 
der  sensibeln  Faser  ?  —  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich dass  sie  beydes  thun ,  dass  sie  sowohl  zu 
Schmerz  von  Ausdehnung,  als  zu  Schmerz  von 
Zusammenziehung  Anlass  geben  können,  jedoch 
mit  dem  Unterschied,  dass  sie  nur  die  eine  Art 
direkt  und  unmittelbar,  die  andere  aber  indirekt 
und  mittelbar  herbeyführen. 


So 

Die  nächste  Würkung  eines  aufgelegten  Spä- 
nischfliegen  -  oder  Senfpflasters ,  oder  caustischef 
Substanzen ,  kann  unmöglich  Druck  auf  die  sen- 
sible Faser  seyn,  da  sie  in  gewöhnlichen  Fällen 
nicht  gegen  dieselbe  zu  bewegt  werden.  Da  in- 
dessen nichts  destoweniger  durch  ihre  Einwirkung 
Schmerz  entsteht,  und  jeder  Schmerz,  wie  wir 
gesehn  haben,  von  Druck  oder  Reitz  herkömmt, 
so  folgt,  dass  die  nächste  Würkung  jener  ehemi- 
schen Stoffe  in  einer  Reitzung  der  sensibeln  Faser 
bestehn,  und  dass  der  daraus  erfolgende  Schmerz, 
ein  Schmerz  von  heftiger  Zusammenziehung  seyn 
muss* 

Mittelbar  können  chemische  Schärfen  dadurch 
zu  einer  Entstehung  des  Schmerzens  Anlass  geben,' 
dass  sie  als  reitzende  Potenzen  die  Erregung  des 
Empftndungsorgans  gählings  so  erhöhen,  dass  dar- 
auf in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  an  der  Stelle 
der  Berührung  indirekte  Schwäche  herbeygeführt 
wird,  wodurch  geschieht,  dass  sich  die  Säfte  in. 
diesem  Theile  ungewöhnlich  anhäufen,  und  durch 
ihren  Druck  eine  schmerzhafte  Empfindung  erre- 
gen können. 

Ich 


Ich  halte  daher  alle  chemischen  Schärfen^ 
und  causcischen  Stoffe ,  etc.  für  heftig  reitzende 
Substanzen ,  die  aber  alle ,  den  Wärmestoff  und 
einige  andere  flüchtige  Stoffe  ausgenommen,  nur 
sehr  örtlich  würken ;  das  heisst,  deren  reitzende 
Eestandtheile  nicht  flüchtig  sind,  eine  Qualität, 
svovon  in  der  Folge  noch  einmal  die  Rede  seyn 
wird»  Vermöge  ihrer  reitzenden  Eigenschaften 
nun ,  erregen  sie  an  der  Stelle ,  wo  sie  mit  der 
sensibehi  Faser  in  Berührung  kommen,  eine  un- 
gewöhnlich heftige  und  bleibende  örtliche  Zusam- 
menziehung ,  oder  aber ,  wenn  die  reitzende  Ge- 
walt weniger  heftig ,  oder  die  Berührung  weniger 
unmittelbar  ist,  so  vermögen  sie  die  Erregung  so 
beträchtlich  zu  vermehren,  dass  sie  in  kurzer  Zeit 
in  indirekte  Schwäche   übergeht. 

Wenn ,  nach  Gallini ,  die  Erfordernisse  zur 
Pveitzung,  bloss  in  einer  Verrückung  der  Eestand- 
theile der  organischen  Faser  aus  ihi-er  gegenseitigen 
Lage,  bestünden,  so  müssten  sich  chemische  Schär- 
fen allerdings  dadurch  zu  reitzenden  Potenzen  qua- 
lifiziren ,  dass  sie  als  Folge  chemischer  Affinitä-. 
ten ,  Stoffe  aus  der  Mischung  der  prganischen  Fa- 
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ser  herausheben,  und  auf  diese  Art  eine,  und  zwar 
beträchtliche  Verrückung  in  der  gegenseitigen  Lage 
der  Bestandtheile  verursachen.     Wie  grössere  Ver- 
wandschaft daher  zwischen  der  organischen  Faser, 
und  den  chemischen  Stoffen  Statt  findet,  welche 
mit  derselben  in  Berührung  kommen,  desto  schnel- 
ler entsteht  Schmerz  und  desto   heftiger  wird  er  j 
so  verursacht  Salz  in  eine  Wunde  gestreut,  schnel- 
lern   und    heftigem    Schmerz,    als     Chinapulver^ 
Wie    unmittelbarer    ferner  das   Empnndungsorgaii 
von  jenen  chemischen  Schärfen  berührt  wird,  desto 
eher  entsteht  Schmerz ,  darum  schmerzt  die  span- 
nische Fliege   erst   nach    einigen  Stunden ,    wenn 
sie  auf  die  unverletzte  Haut  gelegt  wird. 

Die  Ursache  der  Verschiedenheit  der  Wür-^ 
kung  zwischen  den  sogenannten  rothmachenden 
und  B laseziehenden  Substanzen,  scheint  mir  bloss 
in  der  grössern  Schnelligkeit  zu  liegen,  womit  die 
erstem  vor  den  letztern,  durch  die  äussere  Haut 
des  Körpers  eindringen,  und  zur  unmittelbaren 
Berührung  mit  der  sensibeln  Faser  gelangen.  Die 
spannische  Fliege  wird  gev/öhnlich  in  Gestalt  von 
Pflaster  aufgelegt.      Alle  Pflaster  aber  hindern   an 


der  Stelle  wo  sie  sitzen ,  dea  Zutritt  der  athnios- 
phärischeiT  Luft,  und  den  Austritt  der  Ausdün- 
stungs  -  Materie.  Diese  häuft  sich  daher  unter  der 
Haut  an ,  sammelt  sich  in  Tropfen,  erschlafft  und 
löst  nach  und  nach  die  zarten  Fasern  und  Ge-- 
fässchen  auf,  welche  die  Verbindung  zwischen  der 
Epidermis  und  dem  Corio  bilden,  und  schwitzt  end- 
lich durch  die  nun  äusserst  erschlaffte  Epidermis 
hindurch.  Indem  sie  nun  sich  mit  dem  Pßaster 
verbindet,  löst  sie  mehr  oder  weniger  davon  auf, 
und  diese  aufgelössten  Stoffe  dringen  nun  in 
dem  Vehikel  der  Ausdünstungsmaterie  durch  die 
Haut,  gerathen  mit  den  sensibeln  Theilen  in  un- 
mittelbare Berührung ,  reitzen  sie  zu  heftiger  Zu- 
sammenziehung an,  und  verursachen  auf  diese 
"Weise  Schmerz»  Unterdessen  ist  ununterbrochen 
frische  Ausdünstungs -Materie  nach  der  Haut,  und 
also  auch  nach  der  Steile  geführt  worden,  wo 
das  Pflaster  sitzt.  Allein  das  Pflaster  hindert  ihre 
Verdunstung,  die  Zerstörung  der  Gefässchen  zwi- 
schen der  Epidermis  und  dem  Ccrio,  und  der  Zu- 
stand der  Zusammenziehung  in  den  noch  gesun- 
dQn   Gefässchen,    machen,    dass    dieselbe    weder 
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eingesogen  noch  weiter  geführt  werden  kann;  sie 
bleibt  daher  angehäuft  sitzen ,  und  bildet  eine  so- 
genannte Blase. 

Der  reitzende  Stoff  hingegen,  den  die  roth- 
machenden  Mittel  5  Senf,  Seidelbastrinde,  vegeta- 
bilische Säuren,  etc,  enthalten,  scheint  sich  schnel- 
ler und  vollkommener  in  der  Ausdünstungsmaterie 
aufzulösen.  Er  dringt  daher  bald  durch  die  äus- 
sere Haut,  und  erregt  daher  auch  frühern  Schmerz.^ 
Da  man  dergleichen  Mittel  nicht  länger  sitzen  lässt, 
als  bis  sie  schmerzen,  so  gewinnt  nun  die  Aus- 
dünstungsmaterie wieder  freyen  Austritt,  häuft 
sich  nicht  unter  der  Epidermis  an,  zerfrisst  keine 
Gefässchen ,  und  bildet  daher  auch  keine  Blase, 
Es  ist  übrigens  nichts  seltenes ,  nach  aufgelegten 
Senfpflastern  Blasen  entstehn  zu  sehn ,  besonders 
wenn  sie  lange  Zeit  sassen ;  so  kann  man  hinge- 
gen einen  Theil  oft  und  ^lange  mit  Spannisch  - 
Fliegen  -  Tinktur  waschen ,  ohne  dass  Blasen  dar- 
nach folgen,  und  zwar  eben  desshalb,  weil  diese 
Tinktur  bald  verdunstet,  und  nicht  wie  die  Pfla- 
ster den  Zutritt  der  athmosphärischen  Luft  zum 
Organ   der    Ausdünstung   hindert,    welcher,    wie 


Fourcroy  treflich  zeigt,  zur  Auflösung  der  Aus- 
dünstungsmaterie ,  und  dadurch  zur  Vollendung 
der  Ausdünstung  selbst,  so  nötliig  ist. 

Der  Wärmestoff  erregt  von  allen  chemischen 
Stoffen  den  schnellsten  und  heftigsten  Schmerz , 
einmal  weil  er  die  organischen  Theile  am  leichte- 
sten durchdringt,  und  zvveytens,  weil,  indem  er 
dieselben  zur  Zusammenziehung  anreltzt ,  er  sie 
zu  gleicher  Zeit  ausdehnt.  Nun  habe  ich  früher 
bey  Erörterung  der  Gesetze  des  Schmerzens  be- 
merkt, dass  jeder  Schmerz  um  so  heftiger  wird, 
wenn  der  Schmerzerregende  Stoff,  indem  er  ein 
Moment  der  Erregung  hemmt,  die  sensible  Faser 
zu  gleicher  Zeit,  zum  Widerstreben  gegen  diese 
Hemmung  anreitzt. 

Es  dürfte  vielleicht  auffallend  seyn,  dass  ich 
mich  bey  der  Erklärung  der  Wirkungsart  der  Blase- 
ziehenden und  rothmachenden  Mitteln,  nirgends 
auf  den  physiologischen  Grundsatz:  uhi  irritatio 
ibi  affluxus  ^  berufe*  Allein  ungeachtet  ich  die 
chemischen  Schärfen  für  sehr  reitzende  Stoffe  an- 
sehe ,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin ,  mit  Herrn 
RüschlauJ)   jenes   geglaubte   Axiom   für  falsch   zu 
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halten.  Die  nächste  ^^irküng  eines  jeden  Reltzes 
ist  ja  vermehrte  Erregung,  und  die  Folge  davon 
beschleunigte  Fortbewegung,  also  Entfernung  ent- 
haltener Säfte,  Es  kann  also  nicht  wahr  seyn,  dass 
die  Säfte  nach  einem  gereitzten  Theil  in  grösserer 
IMenge  hinströmen.  Das  was  man  bisher  für  ei- 
nen affluxus  humorum  hielt,  ist  daher  zweyerley: 
a)  Entweder  bloss  beschleunigte  Fortbewegung 
der  in  dem  gereitzten  Theil  enthaltenen  Säfte. 
So  beschleunigt  der  Reitz  des  Tabakrauchs-,  des 
Salzes,  etc,  die  Ausleerung  des  in  den  Speichel- 
drüsen gerade  gegenwärtigen  Vorraths  von  Spei- 
chel; ist  dieser  Vorrath  ausgeleert,  so  nimmt  der 
Ausfluss  ab ,  die  Zunge  v/ird  oft  brennend  und 
trocken,  "^^äre  ein  nach  dem  Verhältniss  des 
Reitzes  vermehrter  Affluxus  da,  so  müsste  der  Aus- 
fluss zunehmen.  So  kann  eine  ungewöhnlich  ver- 
mehrte Erregung  der  Biutführenden  Gefässe,  die 
Fortbewegung  des  Bluts  mit  so  viel  Gewalt  be- 
schleunigen, dass  dadurch  das  Blut  selbst  in  sol- 
che Gefässe  getrieben  wird,  welche  gewöhnlicher 
Weise  kein  Blut  führen,  (vasa  lymphatica,  serosa, 
decolora.)     Daher  die  Röthe  nach  Senfpflastern, 


b)  Oder  eine  ungewöhnliche  Anhäufung  von  Säf- 
ten um  die  gereitzte  Stelle  herum.  Diese  entsteht 
aber  keineswegs  von  einem  häufigem  Herbeyströ- 
men,  sondern  von  einem  gehinderten  Umlauf  der- 
selben: so  kann 

ä)  nach  einem  heftigen  Reitz,    hefdge  Zusam- 
menziehung  der   Gefässe  erfolgen,    wodurch 
die  Säfte  in  ihrer  freyen  Fortbewegung  gehin- 
dert, sich  um   die  zusammengezogene  Stelle 
ungewöhnlich  anhäufen. 
ß)  Oder  der  reitzende  Körper  kann  den  Umlauf 
der  Säfte  mechanisch  sperren,    wie  Splitter, 
Kugeln  5  Gewächse ,    und   andere    ungewöhn- 
lich entwickelten  Stoffe,  etc» 
7)  Oder  endlich  die  Erregun"g^  geht  an  der  ge- 
reitzten   Stelle ,    in  indirekte  Asthenie  über , 
und   nun  häufen    sich    in   diesem  Theil  die 
Säfte  ungewöhnlich  an. 

Das  Anlegen  eines  Säuglings  an  die  Brust, 
hat  freylich  vermehrte  Bereitung  der  Milch,  und 
stärkern  Zufluss  der  Säfte  nach  diesen  Theilen, 
selbst  in  männlichen  Brüsten  zur  Folge» .  Allein 
das  Saugen  des  Kindes  darf  nicht  als  blosser  Reitz 
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angesehn  werden,  sondern  es  ist  ein  wirkliches 
Anziehn  der  Säfte,  dem  dieselben  nach  den  Ge- 
setzen der  Schwere  folgen  müssen* 

Man  hört  zuweilen  Leute  sich  beklagen,  es 
steche  sie  wie  mit  lauter  Nadeln ,  es  sey  gerade 
als  wenn  etwas  durchbohrte ,  es  schneide  wie  mit 
Blessern,  etc.  ohne  dass  diesem  Schmerz  eine  ihm 
entsprechende  Gestalt,  oder  Bewegung  eines  kör- 
periicken  Stoffes  wirklich  zum  Grunde  liegte 

Diese  Erscheinung  dürfte  wahrscheinlich  da- 
durch zu  erklären  seyn ,  dass  ein  Schmerz  sich 
der  Länge  der  sensibeln  Faser  nach  ausbreiten , 
uijd  so  das  Gefühl  eines  eindringenden,  bohrenden, 
schneidenden,  etc»  Körpers  nachahmen  kann.  Die- 
ser Fall  lässt  sich  denken ,  wo  z»  B.  ein  Nerven- 
ende zu  heftiger  Zusammenziehung  gereitzt ,  und 
dadurch  in  den  entferntem  Punkten  der  gleichen 
Nervenfaser  zu  heftige  Ausdehnung  veranlast 
wird. 


Folgen  des   Schmerzens. 


Empfindung  ist  Bewusstseyn  der  Erregung  des 
Em.pfindungsorgans,  Schmerz  ist  Bewusstseyn  ei- 
ner gehemmten  Erregung  des  Empfindungsorgans, 
Wenn  daher  von  den  Folgen  des  Schmerzens  die 
Rede  ist,  so  können  nicht  jene  darunter  verstan- 
den vvxrden,  welche  die  sensible  Faser  durch  eine 
chemische  oder  mechanische  Einwirkung  Schmerz- 
erregender Stoffe  erleiden  kann,  wie  Zerreissung, 
Eiterung,  etc.  Diese  Folgen  können  in  einem 
nicht  emphndiichen  Theil ,  wie  Knochen,  Zell- 
gewebe, etc.   auch  entstehn. 

Wir  haben  es  also  in  der  Erklärung  der  Fol- 
gen der  Empfindungen,  hier  bloss  mit  zwey  Dingen 
zu  thun,  nemlich  mit  unserm  Bewusstseyn ,  und 
mit  der  dahin  fortgepflanzten  Erregung  des  Em- 
pfindungsorgans. 

Es  scheint,  besonders  nach  den  sinnreichen 
Entdeckungen  des  Hrn.  Dr.  Call  ^  keinen  Wider- 
spruch zu  enthalten,  wenn  ich  das  Bewusstseyn 
als  eine  besondere  Verrichtung  des  Menschen  be- 
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trachte,  und  demselben  ein  eigenes  Organ  unter- 
schiebe. Die  Erscheinung  der  Bewusstlosigkeit 
im  Schlaf,  in  Ohnmächten,  etc.  scheint  direkt  auf 
ein  solches  Organ  hinzuweisen.  Man  würde  sehr 
unrecht  thun,  das  Bewusstseyn  als  einen  bloss 
passiven  Zustand  zu  betrachten ,  denn  es  steht 
mit  der  Intensität  der  Erregung  des  Organismus 
im  genauesten  Verhältniss ,  ist  ein  durch  Reitz 
erzwungener  Zustand  wie  diese,  und  seine  Stärke 
hängt  wie  die  Stärke  der  Erregung ,  von  der  Ge- 
walt des  Inzitaments  ab. 

Das  Inzitament,  v/elches  die  Thätigkeit  des 
Organs  des  Bevmsstseyns  erregt,  ist  ausser  der 
allgemeinen  Summe  reitzender  Potenzen,  vorzüg- 
lich die  Erregung  des  Empfindungsorgans  selbst. 
Die  Lebensthätigkeit  des  Nervensystems  pflanzt 
sich  ins  Gehirn  fort,  und  wirkt  als  vorzüglicher 
Reitz  auf  das  Organ  des  Bewusstseyns.  Die  Erre- 
gung des  Nervensystems  kann  also  zum  Theil  den 
Grad  der  Erregung  des  Organs  des  Bewusstseyns 
bestimmen. 

Das   Bewusstseyn ,    als  Produkt   der  Lebens- 
thätigkeit eines  organischen   Gebildes  betrachtet. 
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folgt  also  den  nemlichen  Gesetzen,  den  alle  übri^ 
gen  Theile  des  Organismus  folgen,  das  lieisst, 
es  wird  stark  durch  starkes,  schwach  durch  schwa- 
ches Inzitament,  und  sein  Organ  ermüdet  von 
der  Dauer  oder  der  Intensität  seiner  Verrichtung. 

"Wir  haben  daher  eine  Sthenie  des  Bewusst^. 
scyns ,  wenn  die  Gewalt  des  Inzitaments  gehörig 
stark  auf  sein  Organ  einwirkt*  So  sind  wir  im 
gewöhnlichen  gesunden  Zustand, 

Eine  Ht/per sthenie  des  Bewusstseyns  entsteht, 
wenn  die  Gewalt  des  Inzitaments  mehr  als  gehö- 
rig staik  auf  sein  Organ  einwirkt.  So  sind  wir 
uns  im  Zustand  einer  nicht  sehr  starken  Hvper- 
sthenie  aller  erhaltenen  Eindrücken  lebhafter  be- 
v/usst. 

Eine   direkte   Asthenie  des  Bevjusstseyns  er-- 
folgt,  wTnn  die  Gewalt  des  Inzitaments   weniger 
als  gehörig  stark   auf  sein    Organ    einwirkt.      So 
kann  auf  starken  Blutverlust  Ohnmacht,  das  heisst," 
Bewusstlosigkeit  erfolgen. 

Eine  indirekte  Asthenie  des  Bewusstseyns  v/ird 
herbeygeführt,  wenn  das  Organ  desselben  zu  lange 
nach  einander,  oder  zu  stark  erregt  wird»     So  folgt 
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den  Verrichtungen  des  Tages  der  Schlaf;  so  kann 
auf  zu  starke  Empfindung  Bewussdosigkeit  in  Ge- 
stalt von  Ohnmächten,  als  Folge  einer  auf  indi- 
rekte Art  geschwächten  Erregung  des  Organs  des 
Bewusstseyns  erfolgen. 

"Wenn  nun  die  Erregung  des  Empfindungs- 
organs der  vorzüglichste  Reitz  für  das  Organ  des 
Bewusstseyns  ist,  so  kann  ein  zu  heftiger  Grad 
jener  Erregung ,  dieses  Organ  in  den  Zustand  ei- 
ner indirekten  Asthenie  versetzen,  das  heisst,  eine 
allzu  starke  Empfindung  kann  endlich  in  Bewusst- 
losigkeit  und  Empfindungslosigkeit  übergehn.  Da- 
her sehn  wir  zuweilen  sowohl  auf  sehr  heftige 
angenehme  Empfindungen,  v/ie  plötzliche  Freude, 
hohen  Grad  körperlicher  "Wollust,  etc.  als  auch 
auf  unangenehme ,  wie  Schrecken  und  Schmerz , 
Ohnmacht  erfolgen. 

Auf  welche  Art  angenehme  Empfindungen 
diesen  Zustand  der  Bewussdosigkeit  herbeyführen 
können,  lässt  sich  leicht  einsehn,  wenn  wir  be- 
denken ,  dass  ihr  Wesen  gerade  in  der  lebhaftem 
Erregung  des  Empfindungsorgans  besteht,  dass  sie 
also   selbst   der   hefdgc   Reitz   sind,    welcher  das 
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Organ  des  Bewusstseyns  ermüdet  "Wie  aber 
schmerzhafte  Empfindungen,  als  Zustand  gehemm-- 
ter  Erregung  zur  Ohnmacht  hinführen  können , 
dürfte  nicht  so  leicht  gefasst  werden,  und  bedarf 
also  einer  etwas  nähern  Erörterung. 

Wir  wissen,  dass  zur  Entstehung  des  Schmer^ 
zens  nothwendig  Erregung  im  Empfindungsorgan 
vorausgesetzt  werden  muss ,  denn  wo  keine  Erre- 
gung ist,  kann  auch  keine  gehemmt  werden,  —. 
wir  wissen ,  dass  der  Schmerz  um  so  intensiv 
stärker  ist,  je  intensiv  stärker  die  Erregung  des 
Empfindungsorgans  ist,  welche  gehemmt  wird,  — 
wir  wissen  ferner  aus  dem  Vorhergehenden ,  dass 
jeder  Schmerzerregende  Stoff,  (man  denke  hier 
nicht  an  die  Kälte  die  kein  Stoff  ist,)  ungeacht 
er  an  einer  Stelle  des  Empfindungsorgans  die  Erre- 
gung hemmt,  oder  gar  gänzlich  heben  kann,  den- 
noch immer  als  Reitz  auf  das  Empfindungsorgan 
würkt,  so  dass  durch  dieselbe  schmerzerregende 
Ursache,  die  Thätigkeit  der  übrigen  Theile  der 
sensibeln  Faser  vermehrt  Avird,  und  dass  eben 
diese  Vermehrung  den  Schmerz  sehr  erhöht. 
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Wie  beträchtlicher  demnach  die  sehmerzer- 
regende  Ursache  ist,  wie  beträchtlicher  das  Em- 
pfindiiiigsorgan  in  seiner  Erregung  gehemmt  wird , 
desto  mehr  wird  eben  dadurch  die  Thätigkeit  der 
scnsibeln  Faser  belebt,  desto  ein  stärkerer  Keitz 
wird  diese  für  das  Organ  des  Bewusstseyns ,  und 
desto  eher  verfällt  dieses  in  d^n  Zustand  indirek- 
ter Asthenie. 

Die  Folgen  des  Schmerzens  als  Bewusstseyn 
des  Zustandes  der  Erregung  der  sensibeln  Faser, 
können  also  doppelt  seyn: 

a)  Indirekte  Asthenie  des  Empfindung  sorg  ans 
einzig.  Dieser  Zustand  heisst  Empfindungslosig' 
keit ,  oder  Bewusstseyn  von  Nicht  -  Empfindung. 
So  wird  ein  heftig  gereitzter,  ein  sehr  stark  ge- 
druckter, gekneifter  Theil,  zuletzt  unempfindlich. 

b)  Indirekte  Asthenie  des  Organs  des  BewussU 
seyns.  Hier  entsteht  eigentliche  Bewusstlosigkeit^ 
So  ist  der  Zustand  dQw  wir  Ohnmacht  heissen. 

Man  sieht  hieraus,  wie  nothwendig  es  ist, 
ein  eigenes  Organ  des  Bewusstseyns  anzunehmen^ 
ohne  welches  wir  wohl  Empfindungslosigkeit,  nini- 
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mermehr  aber   den  Zustand   der   Bewusstlosigkeit 

zu  erklären  vermöchten. 

Empfindungslosigkeit  und  Bewusstlosigkeit  sind 
also  die  endlichen  Folgen  eines  zu  lange  anhal- 
tenden oder  zu  heftigen  Schmerzens,  und  zwar 
nicht  wegen  dem  Schmerz  als  unangenehmer  Em- 
pfindung ,  sondern  wegen  der  mit  jeder  heftigen 
Empfindung  verbundenen  Hypersthenie  der  Organe 
der  Empfindung  und  des  Bewusstseyns.  Daher 
sind  alle  sehr  starke  Empfindungen  entweder  an- 
genehm ,  oder  im  eigentlichen  Sinn  schmerzhaft. 
Denn  nur  diese  beyden  können  mit  einer  ver- 
mehrten  Intensität  der  Erregung  bestehn» 


Heilung  des  Schmerzens. 


Ehe  ich  zur  eigentlichen  therapeutischen  Be- 
handlung des  Schmerzens  übergehe,  sey  es  mir 
erlaubt,  einige  Bemerkungen  über  Heilung  über- 
jiaupt  vorausgehn  zu  lassen. 

Die  neuere  Medizin ,  nemlich  diejenige ,  die 
auf  die  Grundsätze  der  Erregungstheorie  gegründet 
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ist,  enthält  zwey  Grundsätze,  die,  so  sehr  ich 
überhaupt  Freund  dieser  Theorie  bin,  ich  dennoch 
bisher  nicht  mit  Ueberzeugung  habe  annehmen 
können ,  diese  sind :  die  Fehler  der  Safte  wer-' 
den  nie  zur  Indication ;  und ,  die  Ursache  der 
Wiirksamkeit  der  Ar zney mittel  liegt  bloss  in  ihrer 
reitzenden  Eigenschaft, 

' 'h  "Wenn  die  Vertheidiger  der  Erregungstheo- 
rie, und  vorzüglich  Roschlaub  in  seinem  vortref- 
iichen  Werk  über  Pathogenie,  zugeben,  jede  Ab- 
weichung der  Erregung  von  ihrem  Normal  -  Zustand 
verursache  eine  unmittelbare  Veränderung  in  der 
qualitativen  und  quantitativen  Beschaffenheit  der 
Säfce,  so  scheint  es,  als  wenn  sie  der  Behauptung 
nimmer  entgehn  könnten,  dass  die  Säfte  zuweilen 
zum  wahren  indizirenden  Umstand  werden  müs- 
sen ,  und  dass  daher  der  Arzt  bey  Behandlung 
der  Krankheiten  nicht  auf  den  Zustand  der  Erre- 
gung allein,  sondern  auch  auf  den  der  Säfte  seine 
Aufmerksamkeit  zu  richten  habe. 

Wenn  wir  bedenken,  dass  durch  die  Abwei- 
chungen  der  Lebensthätigkeit  vom  gesundheitsge- 
mässen  Zustand,  die  Säfte  vermehrt  und  vermin- 
dere. 
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dert,  dicker,  dünner,    schärfer  und   milder   wer- 
den können,  so  wird  es  nicht  mehr  schwer  seyn, 
nach  den  Grundsätzen  der  Erregungstheorie  selbst, 
zu  erweisen,  dass  es  Fehler  der  Säfte  geben  kann, 
die   eine  bloss   reitzende  Heilmethode ,    an  deren 
Existenz    ich ,    beyläufig    gesagt ,    nicht    glaube , 
schlechterdings    zu    heilen    nicht  im   Stande   ist. 
Ohne   nur  von   Congestionen    und   Entzündungen 
zu  reden,  wo  gesunde,    in   ihrer  (Qualität  unver- 
änderte  Säfte  sich   in  einem   geschwächten  TiiciV 
ungewöhnlich   anhäufen ,    und  je  nach   den   Um- 
ständen  direkt  indizirend   werden,    nemlich  eine 
schleunige  Ausleerung  erheischen  können,  so  giebt 
es  Fälle,   wo  eben  sowohl  eine  verdorbene  Qjia-* 
lität   derselben   unsere   unmittelbare    Hülfe    erfor- 
dern kann. 

Die  Erregungstheorie  giebt  zu ,  dass  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Abweichung  der  Erregung 
von  ihrem  Normal  -  Zustand  ,  in  den  verschiede- 
nen den  Organismus  bildenden  Theilen ,  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  Platz  haben  können.  So 
kann  im  Zustande  der  Flypersthenie  ein  Theii 
mehr    oder   weniger    hypersthenisch ,  — -    in    dct 
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Asthenie  ein  Theil  mehr  oder  weniger  asthenisch 
als  der  übrige  Organismus  seyn  ;  so  kann  selbst  die 
Erregung  eines  Theils  in  indirekte  Asthenie  über- 
gehn ,    während   im   übrigen    Organismus   Hyper- 
sthcnie,    oder  auch    gesundheitsgemässer  Zustand 
herrscht,     Stellen  wir  uns  vor ,  in  einem  solchen 
mit   indirekter  Asthenie    befallenen  Theil ,    häufe 
sich    die  Masse  der  Säfte  ungewöimlich   an,    die 
Säfte   seyen  in    dem   gesunden   Subjekt,    und    in 
dem  besondern  Eingeweide,    wie  z.  B.  im  Pfort- 
adersystem, an  sich  schon  etw^as  dicke,  sie  seyen 
es  durch  den  vorausgegangenen   hypersthenischen 
Zustand  noch  mehr  ,  und  daher  auch  um  so  reit- 
zender  geworden.  —     Alles    innert  den   Grenzen 
der  Erregungstheorie*  —      Was    wird    die   Folge 
seyn  ?     Die    Erregung   nimmt    in    diesem    Einge- 
weide, und  mit  ihr  die  Fortbewegung  der  Säfte  ab, 
und  hingegen   die   Asthenie  immer   zu.     So  lässt 
sich  als  wahrscheinlich  denken,  dass  in  den  klein- 
sten Gefüssen  dieses  Theils,  das  immer  und  im- 
mer schwächer   bewegte    Blut    endlich    gar   nicht 
mehr  fortbewegt  wird,  und  was  man  heisst,  stockt. 
Dauert  dieser   Zustand   an,    so    erstreckt   er  sich 
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aiimählig  auch  schon  über  grössere  Gefässe,  und 
dieses  Anfangs  gesunde  Blut,  leidet  durch  die 
Ruhe  eine  chemische  Veränderung,  die  vorzüg- 
lich in  mehrerer  Austrocknung,  und  einer  Entwik- 
kelung  eigener  chemischer  Schärfen  zu  bestehn 
scheint»  "Wie  soll  nun  hier  eine  bloss  reitzende 
Methode  helfen  können,  da  die  organische  Faser 
ermüdet,  und  die  Erregbarkeit  so  gut  wie  aufge- 
zehrt ist?  Müssen  wir  hier  nicht  die  stockenden 
Säfte  auszuleeren,  und  wenn  diess  ihrer  Dicke 
wegen  nicht  angeht,  sie  auf  eine  chemische  Art 
flüssiger  und  beweglicher  zu  machen,  oder,  was 
man  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  heisst, 
sie  aufzulösen  suchen  ?  —  Es  ist  leider  richtig 
genug,  dass  mit  Auflösen  und  Ausleeren  unendlich 
Schaden  gethan  wird,  und  dass  die  Nothwendig- 
keit,  ich  verstehe  hierunter  nicht  jede,  sondern 
nur  die  dringendste  Anzeige,  chemisch  auf  die 
Säfte  zu  würken ,  nur  selten  eintritt.  Ich  rede 
hier  nur  von  einer  sehr  dringenden  Anzeige,  denn 
ich  vermuthe  allerdings,  dass  in  jeder  Krankheit 
mit  Nutzen  auf  die  Säfte  gewirkt  werden  könnte, 
dass   es   aber  2ur   Heilung   nicht   in   allen   gleich 
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■unumgänglich  nöthig,  und  dass  der  erwähnte  Zu- 
stand einer  gänzlichen  Stockung  der  Säfte ,  viel- 
leicht der  einzige  Fall  ist,  wo  direkte  Einwirkung 
auf  die  chemische  Beschaffenheit  der  Flüssigkeit 
des  Körpers,  zur  conditio  sine  qua  non  wrird. 

Was  die  JFürkungsart  der  Ar zncy mittel  be- 
trift,  so  theilt  Röschlaub  dieselbe  in  seiner  Patho- 
genie  ein,  in  reitzende  und  eindringende.  So 
sonderbar  diese  Eintheilung  klingt,  so  glaube  ich, 
liegt  doch  mehr  Wahres  darinn,  als  Röschlauh 
selbst  nicht  daraus  herleitet»  Ich  halte  nemlich 
dafür ,  dass  alle  Arzneyniittel ,  in  welche  Classe 
auch  die  Nahrungsmittel  gehören ,  in  einem  dop- 
pelten Verhältniss  zum  lebenden  Organismus  ste- 
hen, nemlich  in  einem  reitzenden^  und  in  einem 
chemischen.  Jenes  geht  auf  die  Erregbarkeit,  die- 
ses auf  die  Substanz  des  Organismus ,  wohin  ich 
aus  Gründen ,  die  zu  weitläuftig  wären  hier  an- 
zuführen, die  Säfte  mitrechne. 

Wenn  ich  nun  gleich  mit  Röschlauh  anneh- 
me ,  dass  das  reitzcnde  Verhältniss  in  den  tausen- 
den  von  Arzneymitteln,  nur  dem  Grad  nach  ver- 
schieden seye  \  wenn  ich  mit  ihm  auch  alle  spezi- 


fische    Reitzfähigkeit   verwerfe,™    so   bleibt  mir 
doch  immer  unerklärbar,  wozu   die.  Mannigfaltig- 
keit der  Arzncymittel  in  ihrer  Mischung  und  ihren 
Bestandtheilen ,    wohl   dienen    möge ,  und  ob   sie 
denn  in   der  Natur   zu  gar  nichts   nütze  sey  ?  — . 
Ich  glaube  daher,    dass   jedes  Arzncymittel  einen 
reitzcnden  und  einen  chemischen  Einfluss  auf  den 
lebenden  Organismus  äussert ;  dass  wir  aber  diese 
beyden  Eigenschaften  nicht  in  einem  jeden  gege- 
benen  Arzncymittel   bestimmt  anzugeben   wissen. 
Dem  Opium  z.  B.  kennen  wir  nur  noch  seine  reit- 
zende  Kraft;    sein  chemisches  Verhältniss  zu  den 
Bestandtheilen  der  organischen  Faser,  kennen  wir 
nicht.     Daraus  dürfen  wir  aber  nicht  folgern,  dass 
Opium  in  gar  keinem  chemischen  Verhältniss  zum 
Organismus    stehe.      Es    ist   sehr  wahrscheinlich , 
dass  auf  unsern  Körper  eine  Menge  der  feinsten, 
flüchtigsten ,  unsern  Sinnen  unbemerkbarsten  Stof- 
fen, die  theils  in  der  Athmosphäre  enthalten  sind, 
theils  in  unserm  Organismus,  selbst   erzeugt  wer- 
den, eiji wirken, —  allein  wer  kennt  die  Verrich- 
tungen,  wer  die  "Wichtigkeit  dieser  Stoffe!    wer 
lehrt  uns  ihre  Affinitäten  zu   andern  Naturkörpern 
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kennen,    wer  wagt  es  zu  beweisen,  Opium  ver- 
möge keinen  derselben  zu  zersetzen?  —  und  kann. 

O 

dicss  niclit  durch   die    ganze   Classe    narkotischer 
Mittel  derselbe  Fall  seyn  ?  — 

Ich  wage  ferner  zu  glauben,  es  liege  der  reit- 
7enden  Eigenschaft  der  Arzneymittel  kein  beson- 
derer Stolf  zum  Grunde ,  sondern  der  nemliche 
Stoff  der  chemisch  auf  den  Organismus  einwirkt, 
v/erde  dadurch  auch  zum  Reitz  für  die  erregbare 
Faser,  und  zwar  wird  dieser  Pveitz  um  so  kräfti- 
ger seyn,  je  grösser  das  chemische  Verhältniss  des 
Arzneymittels  zur  organischen  Masse  ist.  Stoffe, 
die  wir  nur  in  sehr  kleinen  Gaben  reichen  dürfen, 
sind  ja  immer  solche,  die  uns  entweder  als  sehr 
heftig  reitzend,  oder  als  sehr  zerstörend  bekannt 
sind.  Dahin  gehört  alles  was  den  Namen  Gift  trägt. 
Stoffe ,  die  wir  in  grossen  Gaben  ohne  Nachtheil 
vertragen  können,  besitzen  gewiss  weder  sehr  reit- 
zende,  noch  sehr  zerstörende  Eigenschaften,  so 
scheint  mir  diess  bey  der  China  der  Fall  zu  seyn* 
Sollte  daher  die  organische  Faser  durch  die  eher 
mische  X'C'ürkung  einer  Substanz  selbst  angefressen. 
und   verletzt  werden,    so   wird    diese   Zersetzung 
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nichtsdestoweniger  gleich  Anfangs  eine  Vermeh- 
rung der  Erlegung  der  berührten  Theile  zur 
Folge  haben ,  so  dass ,  wenn  auch  die  berührts 
Stelle  nach  und~  nach  dadurch  gänzlich  zerstört 
würde,  doch  immer  in  den  angrenzenden  und  un- 
berührten Theilen ,  eine  lebhaftere  Erregung  eine 
Zeitlang  zurückbleiben  wird.  Denn  eben  dieser 
durch  die  Reitzkraft  causti scher  Substanzen  erreg- 
ten heftigen  Zusammenziehung  der  sensibeln  Fa- 
ser., ist  einzig  der  Schmerz  zuzuschreiben ,  den 
wir  bey  Anlass  von  Verletzungen  einer  solchen  Art, 
erleiden. 

Wie  mehr  endlich  ein  Arzneymittel  flüchtige 
Theile  enthält,  desto  allgemeiner  wird  seine  Wür- 
kung ,  sov/ohl  reitzend  als  chemisch ,  auf  den  Or- 
ganismus seyn;  und  wie  weniger  flüchtig  seine 
Bestandtheile  sind,  desto  örtlicher  ist  auch  die 
"Würkung.  Diese  Verschiedenheit  ist  der  Grund, 
warum  man  so  manchen  Stoffen ,  und  zwar  na- 
mentlich den  örtlich  reitzenden ,  alle  Reitzkraft 
absprechen  wollte ,  denen  sie  doch  in  vorzügli- 
chem Grade  zul-ömmt»  Ich  halte  daher  die  cau- 
stischen  Substanzen  für  sehr  heftige ,  aber  örtlich 


104. 

reitzende  Potenzen,  und  kann  aus  diesem  Grund 
Hrn.  Röschlaub  nicht  beypfiichten ,  wenn  er  seine 
eindringenden  Arzneymittel  nicht  für  reitzend  hält. 
Meine  Meinung  über  die  Wirkungsart  der 
Arzneymittel  ist  also  kürzlich  in  folgenden  Sätzen 
enthalten : 

i)  Jedes  Arzneymittel  wirkt  chemisch  auf  den 
Körper ,  als  Materie  überhaupt  betrachtet. 

2)  Jede  dergleichen  chemische  Einwirkung  hat, 
so  wie  mechanische  Eindrücke,  blosse  Berüh- 
rung, etc.  nach  einem  uns  noch  unbekannten  Na- 
turgesetz,  in  dem  Körper,  als  mit  dem  Lebens- 
prinzip verbundener  Masse,  Reitzung  und  Zu- 
sammenziehung zur  Folge, 

3)  Es  giebt  keine  andere  spezifische  Reitzkraft 
d-er  Arzneymittel,  als  diejenige,  welche  als  Folge 
spezifischer  chemischer  Affinitäten  zwischen  den 
Arzneymitteln  und  den  zum  Organismus  gehörigen, 
und  zur  Erweckung  seiner  Thätigkeit  nöthigcn 
Stoffen,  kann  angesehn  werden* 

Ungeacht  ich  aber  die  reitzende  Würiiung 
der  Arzneymittel ,  nur  als  eine  Folge  ihrer  che- 
jnischcn  Würkung  ansehe,  so  bin  ich  doch  über- 


zeugt,  dass,  in  Hinsicht  auf  ihre  chemischen  Affi- 
nitäten ganz  verschiedene  Arzneymittel ,  nichts- 
destoweniger einzig  durch  ihren  Reitz,  oft  eine 
und  dieselbe  Krankheit  glüclilich  heben  können. 

Nach  dieser  Ausschweifung  kehre  ich  zur  Hei- 
lung des  Schmerzens  zurück,  und  suche  die  An- 
zeigen fest  zu  setzen ,  die  uns  in  unserer  Behand- 
lung leiten  sollen. 

Jedem  Schmerz  liegt,  wie  wir  wissen,  eine 
gehemmte  Erregung  der  sensibeln  Faser  zum  Grunde. 
Wir  müssen  also  die  Erregung  frey  machen.  So- 
bald diess  geschehen  ist ,  wird  auch  der  Schmerz 
weg  seyn. 

Nun  muss  aber  jeder  Schmerz  als  Zustand  ei- 
ner gehemmten  Erregung  angesehn  werden ,  als 
ein  Produkt  zweyer  entgegengesetzter  Kräfte,  nem- 
llch  der  Kraft  des  hemmenden  Stoffs,  und  der 
wiederstrebenden  Kraft  der  gehemmten  Erregung 
selbst.  Jedem  Schmerz  liegt  daher  ein  Stoff  zum 
Grunde,  welcher  entweder  durch  Druck,  oder 
durch  Reitz,  die  Zusammenziehung  oder  Ausdeh- 
nung der  sensibeln  Faser  hemmt.  Wir  müssen 
also  diesen  Stoff  lueg  zu  schaffen  suchen. 
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Zuweilen  aber  ist  diese  Wegschaffung  nicht 
möglich ,  weil  wir  entweder  den  Stoff  nicht  ken- 
nen, oder  weil  derselbe  von  einer  solchen  Art  ist, 
dass  er  sich  nicht  leicht  wegschaffen  lasse.  For- 
dert hier  die  Heftigkeit  des  Schmerzens  schnelle 
Linderung,  so  müssen  wir  den  andern  Factor  des 
Schmerzens,  die  Gewalt  der  Erregung  selbst  zu 
schwächen  suchen. 

Wir  haben  also,  um  die  gehemmte  Erregung 
Frey  zu  machen ,  zweyerley  Anzeigen. 

I.  Wegschaffung  des  schmerzerregenden  Stoffs, 

II.  Schwächung  der  Gewalt  der  Erregung  der 
sensiheln  Faser. 

Diese  zvvey  Indicationen  müssen  nun  einzeln 
behandelt  werden. 

I.    WegsehafFung  des  sclimerz- 
erregenden   Stoffs. 


Die  schmerzerregenden  Stoffe  sind  entweder 
Produkte  des  Organismus  selbst,  dahin  gehören 
die    verschiedenen    zum    Leben   nöthigen  Säfte , 


Gasarten ,  und  andere  in  einem  Zustand  von  feh- 
lerhafter Erregung  möglichen  Entwickelungen. 
Oder  sie  sind  keine  Produkte  des  Organismus,  son- 
dern was  man  fremde  Körper  heisst,  wie  Splitter, 
Kugeln,  chemische  Schärfen.  Alle  diese  Stoffe 
lassen  sich  auf  eine  doppelte  Art  von  der  leiden- 
den Stelle  v/egschafFen : 

a)  Durch   Vermehrung  der  Erregung, 

Diese  Methode  ist  da  angezeigt,  wo 

et)  der  schmerzerregende  Stoff  an  sich  schon 
sehr  beweglich  ist.  So  wirken  die  blähungtrei- 
benden Arzneymittel  gegen  entwickelte  Gasarten; 
so  schaffen  wir  durch  Vermehrung  der  Erregung 
auf  den  dem  Organismus  eigenen  Ausleerungswe- 
gen, Ausdünstung,  Stuhlgang,  Urin,  etc.  beweg- 
liche schadhafte  Stoffe  aus  denj  Körper  hinweg. 

/S)  wo  Asthenie  vorzüglichen  Antheil  an  der 
Entstehung  des  Schmer zens  hat,  entweder  da- 
durch, dass  sie  zu  einer  ungewöhnlichen  Anhäu- 
fung von  Stoffen  in  diesem  Tlieil  Anlass  gab, 
oder  dass  sie  selbst  noch  diese  Stoffe  erzeugte. 
So  scheint  diess  z.  B.  vorzüglich  bey  rheumati- 
schen Schmerzen  der  Fall  zu  seyn,  so  wie  auch 
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bey  alleil  denjenigen  Arten  von  Schmerz,  die  sich 
durch  Opium  heben  lassen. 

b)  Durch  eine  künstliche  Ausleerung.  Hierun- 
ter verstehe  ich  alle  Arten  von  Aderlass  ,  sey  es 
mit  der  Lanzette,  Bliitigeln  oder  Schröpfköpfen,  etc. 
ferner  alle  Arten  von  Paracenthesen ,  Trepana- 
tion, etc.  jede  chirurgische  Operation ,  wodurch 
ein  Schmerz  erregender  StoiF  kann  ausgeleert 
Averden. 

Diese  Methode  passt  da,  wo 

ä)  der  Schmerz  erregende  Stoff  durch  Ver- 
mehrung der  Erregung  nicht  von  der  Stelle  211 
bringen  ist.^  So  scheint  diess  manchmal  z.  B.  bey 
Entzündungen  der  Fall  zu  seyn. 

ß)  TFo  der  Stoff  von  einer  solchen  Art  ist , 
dass  er  sich  durch  eine  künstliche  Ocfnung  aus- 
leeren lässt.     Wie  Blut,  fremde  Körper,  etc. 

Ist  der  Schmerz  erregende  Stoff  von  einer 
solchen  Art,  dass  er  sich  durch  eine  künstliche 
Ausleerung  zwar  nicht  wegschaffen  lässt ,  wie  z. 
B.  scharfe  Galle,  verschluckte  caustische  Gifte,  etc. 


so  giebt  er  doch  gleichwohl  gerne   dazu  Anlass, 
dass  sich  um  die  leidende  Stelle  herum,  wie  oben 
gezeigt  worden  ist,  nicht  wegen  vermehrtem  Zu- 
fluss ,    sondern  wegen  gehindertem  Abfluss ,    Säfte 
ungewöhnlich   anhäufen.      Diese   Anhäufung  ver- 
mehrt den  Schmerz  ungemein ,    und  kann  durch 
künstliche   Ausleerung   gehoben    werden,    worauf 
denn   auch  der  Schmerz    gerade  um    so   viel  ab- 
nimmt, als  Schmerz  erregende  Stoffe  sind  wegge- 
schafft worden.     Daher  kömmt  es,    dass  wir  bey- 
nahe   bey  allen  heftigen   Schmerzen,    vorzüglich 
aber,  wenn  dieselben  sehr  wichtige  Theile,  wie 
das  Gehirn,  die  Lungen,  Gedärme,  etc.    befallen 
haben ,    zur   Ader    zu  lassen  pflegen ,    wenn  wir 
auch  gleich    weder  den   eigentlichen   Sitz,    noch 
die  Natur  des    schmerzerregenden   Stoffs   kennen. 
Wir  lindern  aber  dadurch  den  Schmerz,  und  beu- 
gen einer  Zerstörung  des  leidenden  Theils  vor. 
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IL     Schwächung    der    Gewalt    der 
Erregung  der  sensibeln  Faser. 


Das  sicherste  Mittel  die  Gewalt  der  Erregung 
zu  schwächen,  ist  die  Entziehung  des  Inzitaments. 
Allein  diesen  "Weg  dürfen  wir  hier  nicht  einschla-» 
gen ,  denn 

a)  entweder  ist  der  Schmerz  erregende  StofF  von 
einer  solchen  Art,  dass  er  sich  mit  und  unter  an- 
dern Reitzen  dem  Körper  entziehen  lässt.  — ■ 
Diess  wäre  alsdenn  eine  wirkliche  "^^egschafFung 
desselben,  und  gehörte  nicht  hieher, 

b)  Oder  der  Schmerz  erregende  StoflF  lässt,  was 
eben  hier  zum  voraus  angenommen  wird,  sich 
nicht  leicht  wegschaffen.  —  "Würden  wir  hier 
dem  Körper  Reitz  entziehn,  so  würde  derselbe 
um  so  erregbarer,  also  das  Empfindungsorgan  um 
so  empfindlicher  werden.  Schmerz  von  heftiger 
Zusammenziehung  müsste  daher  nothwendig  zu- 
nehmen, und  Schmerz  von  Druck  würde  zwar 
wahrscheinlich  abnehmen,  aber  nichts  destoweniger 
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■  fortdauern,  so  lange  noch  der  geringste  Grad 
von  Erregung  der  hemmenden  Gewalt  entgegen 
strebte. 

"Wir  suchen  daher  die  Gewalt  der  Erregung 
dadurch  zu  schwächen,  dass  wir  die  Erregbarkeit 
der  sensibeln  Faser  an  der  leidenden  Stelle  zer- 
stören. Diess  geschieht,  indem  wir  den  schmerz- 
haften Theil  erschlaffen. 

Diese  Methode  ist  demnach  da  angezeigt, 

a)  wo  der  Schmerz  erregende  Stoff  nicht  kann 
von  der  Stelle  geschafft  werden. 

b)  IVo  der  Schmerz  sehr  heftig  ist,  und  daher 
schleunige  Linderung  fordert. 

c)  TFo  die  schmerzhafte  Stelle  so  liegt,  dass 
erschlaffende  Mittel  an  sie  gelangen  können, 
wie  die  U eberfläche  des  Körpers,  das  Innere 
des  Mundes ,  der  Darmkanal,  etc. 

Liegt  die  schmerzhafte  Stelle  so,    dass  die  er- 
schlaffenden Mittel  nicht  unmittelbar  mit  derselben 
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in  Berührung  kommen  können,  so  ist  auch  keine 
Erschlaffung  derselben  möglich.  Es  ist  mir  daher 
wahrscheinlich  ,  dass  die  "Würkung  äusserlich  er* 
schaffender  Mittel,  erweichender  Umschläge,  war- 
mer Bäder,  etc.  wo  dieselben  gegen  tiefsitzende 
Schmerzen,  wie  z.  B.  Colikschmerzen,  etc.  ange- 
v/andt  werden,  mehr  dem  mit  denselben  verbun- 
denen Wärmestüff,  als  den  übrigen  Stoffen  zuzu- 
schreiben ist. 

"Wir  erschlaffen  einen  organischen  Theil,  wie 
viele  andere  Körper  dadurch ,  dass  wir  in  die 
Zwischenräume  der  denselben  bildenden  Bestand- 
theile ,  mehrere  Flüssigkeit  bringen.  Diese  Flüs- 
sigkeit scheint  die  Bestandtheile  der  Faser  all- 
mählig  aufzulösen,  in  den  Zustand  einer  an- 
flmgenden  Zerstöiung  zu  versetzen,  und  so  das 
Gebilde  zu  einer  Verbindung  mit  dem  Lebens- 
Prinzip  ungeschickt  zu  machen.  Wo  kein 
Lebens  -  Princip  mehr  existirt,  ist  auch  kei- 
ne Erregbarkeit,  keine  Erregung,  keine  Hem- 
mung derselben,  folglich  auch  kein  Schmerz 
mehr    möglich.      Daher    erklärt    sich    einzig    die* 

Schmerz- 
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Schmerz  lindernde  Eigenschaft  erschlaffender  Mit- 
tel ,  und  ihr  Gebrauch  zu  Beförderung  der  Eiter- 
erzeugung. 

Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dass  Flüssigkeiten 
weit  mehr  erschlaffen,  wenn  sie  einen  gewissen 
Grad  von  Wärmestoff  enthalten,  wahrscheinlich 
weil  dieser  durch  seine  ausdehnende  Kraft,  die 
flüssigen  Theile  mehr  in  die  Zwischenräume  der 
Faser  hineintreibt«.  Wir  bemerken  ferner,  dass 
Flüssigkeiten  um  so  mehr  erschlaffen,  je  weniger 
sie  verdunsten ,  und  je  grössere  chemische  Ver- 
wandschaft sie  zu  den  thierischen  Substanzen 
haben.  Daher  möchte,  glaube  ich,  die  grössere 
erschlaffende  Eigenschaft  ölichter  und  fetter  Flüs- 
sigkeiten ,  vorzüglich  aber  der  Seifen,  wegen  dem 
darinn  enthaltenen  Laugensalz,  vor  wässerichten 
Flüssigkeiten  he;  zuleiten  seyn. 

Zuweilen  giebt  es  aber  Schmerzen,  wie  z. 
B,  die  arthritischen,  die  wir  weder  durch  \reg- 
schaffung  des  Schmerz  erregenden  Stoffs,  noch 
durch  irgend  ein  linderndes  Mittel,  wenigstens 
nur    auf  kurze    Zeit,    zu    bezwingen    vermögen, 
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Der  Grund  davon  liegt  wahrscheinlich  in  einem 
anhaltenden  Fehler  der  Lebensthätigkeit  des  gan- 
2en  Organismus,  wodurch  nemlich  der  Schmerz 
erregende  Stoff  immer  wieder  neu  erzeugt  wird. 
Hier  müssen  wir  vorzüglich  den  Fehler  der  Erre- 
gung aufsuchen,  und  durch  eine  angemessene 
Behandlung  verbessern,  eher  v/ird  der  Kranke  sei- 
ner Schmerzen   nicht   los. 

Es  giebt  also  keine  ausschliessend  Schmerz 
stillende  Mittel,  sondern  jedes,  sov/ohl  pharma- 
ceutische  als  chirurgische  Flülfsmittel,  kann  unter 
gewissen  Umständen,  zur  Hebung  des  Schmerzens 
angewandt  werden,  Opium  wirkt  hier  bloss  durch 
seine  reitzende  Eigenschaft,  und  kann  bloss  da 
Schmerz  stillen ,  wo  derselbe  durch  eine  Vermeh- 
rung der  Erregung  besänftigt  werden  kann.  In  allen 
übrigen  Fällen  vermehrt  Opium  den  Schmerz, 

Heilung  der  Folgen  des  Schmerzens. 


Zu  heftiger  oder  zu  lange  andauernder  Schmerz 
geht  endlich  in  Empfindungslosigkeit  und  Bewusst- 
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losigkelt  über.  Der  Grund  dieser  Erscheinungen 
ist  oben  in  einen  indirekt  asthenischen  Zustand 
der  Organe  der  Empfindung  und  des  Bewusst- 
seyns  gesetzt  worden,  und  muss  daher  auch  als 
solcher  behandelt  werden.  Daher  sind  äusserlicli 
und  innerlich  angewandte  heftige  Reitzmittel,  wie 
Einreiben  flüchtiger  Geister,  Riechen  stark  und 
vorzüglich  übelriechender  Stoffe ,  etc.  unsere  ge- 
wöhnliche Zuflucht  in  Ohnmächten. 

R  e  c  a  p  i  t  u  1  a  t  i  0  n. 


Empfindung   ist  Bewusstseyn    des    Zustandes 
der  Erregung  des   Empflndungsorgans« 

Angenehme  Empfindung  ist  Bewusstseyn  einer 
lebhaftem  Erregung  des  Empfindungsorgans» 

Unangenehme  Empfindung  ist  Bewusstseyn 
einer  geschwächten  Erregung  des  Empfindungs- 
Organs» 

Schmerzhafte  Empfindung  ist  Bewusstseyn 
einer  gehemmten  Erregung  des  Empfindungs- 
organs. 

H  2 
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Dk  Erregung  wird  gehenimt^  entweder  in 
ihrer  Zusammenziehung,  oder  in  ihrer  Ausdeh- 
nung» 

Die  Zusammenziehung  wird  gehemmt^  durch 
Brück,  oder  durch  Zusammenziehung  an  einer 
entferntem  Stelle» 

Die  Ausdehnung  wird  gehemmt,  durch  Reitz 
und  durch  Entziehung  des  Wärmestoffs» 

Die  Folgen  des  Schmerzens  sind  Empfindungs- 
losigkeit und  Bewusstlosigk^it» 

Empfindungslosigkeit  ist  Asthenie  der  Erre- 
gung des  Organs  der  Empfindung. 

Bewusstlosigkeit  ist  Asthenie  der  Erregung 
des  Organs  des  Bewusstseyns. 

Die  Heilung  des  Schmerzens  besteht  in  der 
Wegschaffung  des  Schm.erz  erregenden  Stoffs,  oder 
in  der  Schwächung  der  Gewalt  der  Erregung  der 
sensibeln  Faser» 

Es  gieht  keine  ausschlicsslic/i  Schmerz  stillende 
Mittel.        ., 
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Schlussbemerkung. 


Wenn  es  wahr  ist,  dass  der  Zustand  einer 
lebhaftem  und  freyern  Erregung,  angenehme  Em- 
pfindung gewährt,  —  sollte  nicht  jeder  Zustand 
des  Organismus,  der  mit  allgemein  angenehmer 
Empfindung  begleitet  ist,  immer  auf  einen  leb- 
haftem und  freyern  Zustand  der  Erregung  schlies- 
sen  lassen? 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  der  Zustand  einer 
zu  wenig  lebhaften  und  freyen  Erregung ,  unange- 
nehme Empfindung  gewährt,  sollte  nicht  jeder  Zu- 
stand des  Organismus ,  der  mit  allgemein  unange- 
nehmer Empfindung  begleitet  ist,  immer  auf  einen 
Zustand  einer  zu  v/enig  lebhaften  und  freyen 
Erregung  schliessen  lassen? 

Wenn  nun  beynahe  alle  Krankheiten,  acute, 
chronische ,  inflammatorische ,  biliöse ,  faulichte , 
nervöse  ,  rheumatische  ,  exanthematische  ,  etc. 
mit  allgemein  unangenehmer  Empfindung  begleitet 
sind, —    sollte  sich   nicht  daraus   ergeben,    dass 
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der  Zustand  der  Erregung  in  allen  den  Krankhei- 
ten ,  wo  diess  der  Fall  ist ,  immer  direkt  oder 
indirekt ,  asthenischer  Art  seyn  müsse  ? 

Ich  werde  diese  Idee  hier  nicht  weiter  aus- 
fiihren,  sie  gehört  in  die  Diagnostik»  Möchte 
dieser  Theil  der  Arzneywissenschaft ,  nun  wir  et- 
was festern  Fusses  einher  gehen  können ,  von  je- 
nen Männern,  denen  die  Erregungstheorie  so  vie- 
les zu  verdanken  hat,  mit  vorzüglichem  Fleisse 
bearbeitet  werden* 
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